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Literatur, 


Die  von  mir  gebrauchten  Abkürzungen  sind  im  allgemeinen 
dem  me.  Wörterbuch  von  Stratmann-Bradley  entnommen.  Bei  einigen 
Texten  habe  ich  aus  äufseren  Gründen  eigene  angewandt. 

Syr  Gawayne  and  the  green  knight,  ed.  Morris  =  Gaw. 

Early  Engl.  Allit.  Poems,   ed.  Morris,   enthält  Patience  =  Pa. 

und  Cleaness  =  Cl. 
William  Langland,  ed.  Skeat  =  Lang]. 

Wars  of  Alexander,  ed.  Skeat  =  Alex. 

Gest  Hystoriall  of  the  Destruction  of  Troy  ed.  Donaldson 

und  Panton  =  ü.  Troy 

William  of  Palerne,  ed.  Skeat  =  Will. 

Chaucer,  ed.  Skeat  ==  Ch. 

Alle  erschienen  in  E.  E.  Text.  Soc. 

The  Plays  Performed  by  the  Grafts  or  Mysteries  of  York, 

ed.  Smith  =  Y.  PI. 

Altengl.  Dichtungen  des  M.  S.  Harl.  2253,  ed.  Böddeker  =  A.  D. 
Beowulf,  ed.  Holthausen  =  Beow. 

Heliand,  ed.  Heyne  (benutzt  wegen  des  guten  Glossars)  =  Hei. 


Ne.  Dictionary  (Oxf.  Dict.) 

=  Ne. 

Dict 

Engl.  Dialect  Dict.,  ed.  Wright 

==  Wr. 

Morte  Arthure,  ed.  Björkman 

=  Mo. 

Weitere  häufig  gebrauchte  Abkürzungen  sind : 

Lagamon                      —  Lg. 

A^enbite                      =  A^enb. 

Genesis  and  Exodus  =  G.  a.  Ex. 

Homilien                      =  Hom. 

Ancren  Riwle             =  A.  R. 

Owl  and  Nightingale  ==  0.  a.  N. 

Cursor  Mundi             =  C.  M. 

Ormulum                     =  Orm. 

alliterierend                 =  a, 

nicht  alliterierend      =  na. 

Vorbemerkung. 


Die  vorliegende  Arbeit  mufste  wegen  der  augenblicklieben 
boben  Druckkosten  stark  gekürzt  werden.  Von  den  Substantiven 
wurde  ein  beträcbtlicber  Teil  nur  ganz  kurz  in  einem  Anbang 
bebandelt.  Ebenso  wurden  -bei  den  Adjektiven  Zusammen- 
fassungen vorgenommen,  und  eine  kurze  Untersuchung  der 
Verben  fiel  ganz  fort.  Meinen  Untersuchungen  der  äbnlicben 
Verbältnisse  im  Altenglischen  und  Altsächsischen  konnte  nur 
wenig  Raum  geschenkt  werden.  Schlief slieb  wurden  fast  alle 
Beispiele  gestrichen  und  müssen  nach  den  angeführten  Vers- 
stellen aufgeschlagen  werden. 

Ich  hoffe,  dafs  die  Überzeugungskraft  meiner  Ausführungen 
nicht  gelitten  hat. 


Einleitung. 


Die  vorliegende  Arbeit  sollte  zuerst  eine  Untersuchung  der 
dialektischen  Bestandteile  des  Wortschatzes  der  westmittel- 
ländischen Stabreimgedichte  werden.  Bald  zeigte  sich  jedoch, 
dafs  der  Wortschatz  dieser  eigenartigen  Nachblüte  alter  Stab- 
reimkunst im  Mittelenglischen  weit  weniger  vom  Dialekt  als 
von  der  archaisierenden  und  typisierenden  Stilkunst  der  Dichter 
beeinflufst  ist.  Bei  diesen  stilistischen  Untersuchungen  ergab 
sich  nun  ein  formelles  Kriterium,  nämlich  das  mehr  oder  weniger 
häufige  Vorkommen  des  einzelnen  Wortes  in  stabender  Stellung. 
Dieses  Verhältnis  von  Stab  und  Wort,  also  von  dem  Range  im 
Stabe  eines  Wortes  und  seinem  begrifflichen  Inhalt,  seinem 
poetischen  Wert,  schien  mir  wichtig  genug,  es  zum  Gegenstand 
meiner  Untersuchung  zu  machen. 

Die  bisherige  Forschung  über  dieses  Verhältnis  ist  dürftig. 
Man  hat  wohl  zu  metrischen  Zwecken  die  Schwäche  einzelner 
Wörter  in  Alliteration  gezeigt,  wie  die  der  Quantitätsadjektive 
all  und  many,  von  Begriffsadjektiven  wie  olde,  grete,  smal, 
long  u.  a.,  ferner  der  Substantive  sir,  danie  und  auch  hing* 
Eine  Rangordnung  unter  den  stabenden  Wörtern  bat  man  jedoch 
wegen  der  stabenden  Stellung  von  Hilfsverben,  Pronomen, 
leichten  Adverben,  Konjunktionen  und  Präpositionen  nicht  an- 
genommen und  eine  konsequente  Problemstellung  ist  nicht 
erfolgt.  Von  der  Beobachtung  geleitet,  dafs  der  Stabreim  nicht 
allein  syntaktisch  starke  Wörter  verlangt,  also  im  allgemeinen 
Hilfsverben  und  ähnliche  satztieftonige  Wörter  verschmäht, 
sondern  von  den  Wörtern,  die  den  Hauptton  tragen,  auch  die 
sinnlich  und  poetisch  starken  bevorzugt,  habe  ich  den  Wort- 
schatz des  Gedichtes  „Sir  Gawayne  and  the  green  knight" 
nach  dieser  Richtung  hin  untersucht  und  ferner  die  übrige 
me.  Stabreimpoesie  zur  Vergleichung  herangezogen. 
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Schon  häufig  ist  auf  die  Eigenart  des  Wortschatzes  der 
me.  Stabreimpoesie  .gegenüber  dem  Sprachgut  gleichzeitiger 
me.  Dichter  hingewiesen.  So  fand  der  an  Chaucer  geübte  Leser 
grolse  Schwierigkeiten,  die  besonders  auch  auf  dem  archaisti- 
schen Charakter  des  Wortmaterials  beruhten.  Die  Beachtung 
dieser  Besonderheit  führte  zum  Herausschälen  gewisser  Wort- 
gruppen, von  denen  die  von  ten  Brink,  Geschichte  der  engl. 
Lit,  Bd.  I,  1899,  S.  385  erwähnte  die  beachtetste  ist.  Es  heilst 
hier:  „Eine  Menge  von  alten  Wörtern,  wrelche  den  übrigen 
Dialekten  im  ganzen  auch  der  in  neuen  Formen  sich  bewegenden 
Dichtung  abhanden  gekommen  waren,  tauchen  wieder  ans  Licht. 
Welchen  Reichtum  an  germanischen  Vokabeln  besitzt  diese 
Sprache,  wenn  es  sich  darum  handelt,  gewisse  Begriffe,  z.  B. 
Mann  oder  Held  auszudrücken!"  Trautmann  benutzte  eine 
Reihe  von  charakteristischen  Wörtern,  sowohl  von  Substantiven, 
Adjektiven,  Adverben  und  Verben  zu  Forschungen  nach  der 
Verfasserschaft  der  me.  Stabreimgedichte,  da  der  künstliche 
Gebrauch  gröfsere  Verschiedenheit  in  der  Anwendung  gewisser, 
den  Gedichten  eigentümlichen  Wörtern  ergab. 

Nun  wurde  keineswegs  der  Wortschatz  Chaucers  vou  den 
Stabreimgedichten  gemieden.  Er  ist  vielmehr  teils  vorhanden, 
oder  wäre  aber,  etwa  bei  einem  anderen  Stoffe,  möglich  gewesen. 
Es  wäre  auch  den  Dichtern,  die  doch  die  Zeitgenossen  Chaucers 
und  Gowers  waren,  nicht  möglich  gewesen,  ohne  diesen  Wort- 
schatz aus  Gründen  der  Verständigung  auszukommen.  Es  muls 
sich  also  um  künstlerische  Bestrebungen  handeln,  wenn  die 
Stabreimdichter  den  me.  Wortschatz  in  eigenartiger  Weise 
bereicherten. 

Die  Annahme  einer  solchen  bewufsten  künstlerischen 
Tendenz,  insbesondere,  wie  wir  sehen  werden,  archaisches 
Sprachgut  zu  benutzen,  wurde  mir  durch  die  oben  kurz  erwähnte 
Beobachtung  des  Wertes  der  Wörter  im  Stabe  bewiesen.  Es 
zeigt  sich  nämlich,  dafs  die  nichtstabenden  Versstellen  meist 
von  Wörtern  ausgefüllt  werden,  die  bei  anderen  me.  Dichtern 
häufig  sind,  und  zwar  nicht  nur  von  Hilfsverben  und  ähnlichen 
satztieftonigen  Wörtern,  sondern  auch  von  Wörtern  mit  starker 
Bedeutung,  während  das  eigenartige  Sprachgut  den  stabenden 
Rang  bevorzugt.  So  ergab  überraschender  Weise  die  zunächst 
von   mir  vorgenommene -Untersuchung  jener  archaischen  Aus- 
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drücke  für  Mann,  Held,  die  ten  Brink  erwähnt,  das  Resultat, 
dafs  diese  als  immer  stabend  zu  bezeichnen  sind.  Es  handelt 
sich  hier  um  10  Synonyme,  die  insgesamt  im  Gawain  263  mal 
Stäben,  2  mal  nicht  Stäben  oder  in  fraglicher  Stellung*  stehen. 
Dasselbe  Bild  geben  die  ersten  2000  Verse  von  Morte  Arthure 
und  die  benutzten  Glossare  der  anderen  me.  Stabreimdichtungen, 
sodafs  fast  800  Beispiele  gegenüber  19  fraglichen  oder  nicht 
stabenden  Fällen  den  hohen  Stabrang  für  diese  Wörter  beweisen. 
Hier  wie  bei  anderen  Wortgruppen  können  wir  ihnen  Substan- 
tive ähnlicher  Bedeutung  oder  auch  Synonyme  gegenüber  stellen, 
die  von  vornherein  denselben  Rang  im  Stabe  verlangen  könnten, 
da  sie  dieselbe  syntaktische  Bedeutung  haben,  denselben  Haupt- 
ton tragen  können.  Wir  werden  sehen,  dals  es  ihnen  an 
poetischer  Bedeutung  fehlt.  Als  Beispiele  mögen  man  (=  Mann, 
nicht  das  indefinite),  sowie  Jenigt  dienen,  man  ist  41  mal  stabend, 
33  mal  nichtstabend,  Jenigt  41  mal  stabend,  27  mal  nichtstabend 
im  Gawain  belegt.  Dasselbe  Bild  gibt  Morte  Arthure,  in  dem 
Jeing,  66  mal  stabt,  58  mal  nicht  stabt;  Jenyght  22  mal  stabt  und 
99  mal  nicht  stabt.  Es  zeigt  sich  also,  dals  diese  Substantive, 
die  durchaus  modernmittelenglisch  waren  und  im  Gegensatz 
zu  jenen  oben  erwähnten  bei  Chaucer  vorkommen,  häufig  in 
nichtstabender  Stellung  anzutreffen  sind.  Es  wurde  keine  Sorg- 
falt darauf  gelegt,  sie  ausschliefslich  in  den  Stab  zu  bringen, 
wohl  aber  bemühten  sich  die  Stabreimdichter  ihren  mit  Sorg- 
falt behüteten  traditionellen  Wortschatz  vornehmlich  und  zum 
Teil  fast  ausnahmslos  in  die  ersten  Stellen  der  Langzeile,  d.  h. 
in  stabende  Stellung  zu  bringen. 

Ziel  meiner  Arbeit  soll  die  Untersuchung  dieses  Verhält- 
nisses von  Stab  und  Wort  sein.  Hierzu  sind  zwei  getrennte 
Untersuchungen  vorzunehmen  und  miteinander  in  Verbindung 
zu  bringen,  nämlich  1.  eine  statistische  Untersuchung  der 
Wörter  nach  ihrem  Range  im  Stabe  und  2.  eine  stilistische 
Untersuchung  dieser  Wörter  nach  ihrer  Eigenart,  die  immer- 
fort Chaucers  Wortmaterial  und  das  der  übrigen  me.  Dichter 
zum  Vergleich  heranzieht,  auf  das  Ae.  und  event.  Ahd.  und 
Mhd  zurückgreift  und  das  Verhältnis  zum  Ne.  und  ne.  Dialekten 
berücksichtigt. 

Was  die  Untersuchung  der  Eigenart  der  in  Betracht 
kommenden  Wörter  betrifft,  so  ist  sie  noch  keineswegs  grund- 
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legend  vorgenommen.  Ich  ziehe  zum  Verständnis  der  hier  zu 
lösenden  Fragen  analoge  Verhältnisse  der  deutschen  Literatur 
heran,  die  hier  schon  früh  grössere  Beachtung  gefunden  haben, 
wenngleich  der  in  Betracht  kommende  Wortschatz  im  Mhd. 
bedeutend  geringeren  Umfang  besitzt.  Es  handelt  sich  um  die 
Frage  nach  den  fälschlich  so  benannten  uuhöfischen  Wörtern, 
die  von  den  grolsen  mhd,  Klassikern  mehr  oder  weniger  ge- 
mieden werden.  Die  Arbeit  von  Oskar  Jaenecke,  Halle  1860, 
De  dicendi  usu  Wolframi  de  Eschenbach,  gab  den  Anstols  zu 
einer  Reihe  von  Untersuchungen,  die  später  von  Steinmeyer, 
Zwierzina  und  Panzer  weitergefördert  sind.  Da  sich  in  den 
prinzipiellen  Fragen  wichtige  Parallelen  zum  Me.  finden,  scheint 
es  mir  angebracht,  die  Resultate  der  Forschungen  der  deutschen 
Philologie  hier  kurz  mitzuteilen.  Ich  gehe  sogleich  von  unseren 
me.  Verhältnissen  aus  und  erläutere  diese  an  einigen  Beispielen. 

wy$>  wy$e>  Held',  Ritter,  ae.  wiga  ist  belegt  in  Stabreim- 
gedichten und  in  der  Romanze  Sir  Degrevant.  Andere  ver- 
wandte Substantiva,  wie  burne,  freke,  gome,  hathel,  kommen 
aulserdem  noch  in  Romanzen,  häufiger  in  den  Y.  PL,  in  den 
frühme.  Gedichten,  wie  Lg.  (hier  häufig),  C.  M.,  Hom.,  Metr. 
Hom.,  den  Gedichten  der  A.  D.,  Reliquiae  Antiquae,  sowie  in 
den  meist  stabreimenden  Gedichten  des  Frühschottischen  vor. 
Sie  sind  also  auf  eine  Literatur  von  altertümlich- traditioneller, 
oder  einer  solchen  mit  stark  volkstümlicher  Beeinflussung  (Y.  PI.) 
beschränkt.  Häufig  sind  sie  in  den  Stabreimgedichten.  Zum 
Vergleich  will  ich  noch  ein  Adjektiv  heranziehen,  afiel,  edel, 
ae.  ceftele,  belegt  in  Lg.,  0.  a.  N ,  Orm.,  Stabreimgedichten 
(darunter  das  schottische  Holl.  Houlate),  fehlt  in  der  übrigen 
me.  Literatur  und  ist  im  Ne.  nicht  mehr,  auch  nicht  mehr  in 
Dialekten  anzutreffen. 

Vergleichen  wir  mit  diesen  beiden  zwei  ihrem  Bedeutungs- 
gehalt nach  ähnliehe  Wörter,  die  ebenfalls  häufig  im  Gawain 
vorkommen:  lernst  und  noble.  Beide  sind  durchaus  häufig  im 
Me.  (Ch.).  Warum  werden  jene  nun  von  den  Stabreimdichtern 
angewandt  und  genielsen  sogar  einen  Vorzug,  wie  ich  zeigen 
werde,  während  Chaucer  sie  gänzlich  meidet?  Der  Unterschied 
ist  ein  stilistischer  und  in  diesem  Falle  nur  stilistischer.  Chaucer 
und  alle  modernen  me.  Dichter  kannten  natürlich  diese  alt- 
modischen Überreste  einer  vergangenen  Zeit,  einer  ausgestorbenen 


Diehtersprache,  httteten  sich  aber,  sie  anzuwenden.  Sie  benutzten 
das  lebendige  Sprachgut  des  modernen  Me.  und  schufen  hier- 
durch eine  moderne  Dichter-  und  Schriftsprache.  Wörter  wie 
burne,  freJce  waren  im  alltäglichen,  individuellen  Leben  nicht 
mehr  anzutreffen,  wohl  aber  prince  und  Jenigt.  afiel  war  längst 
ein  Wort  der  Poesie  geworden  und  in  dieser  nur  noch 
traditionell  bewahrt,  warum  sollte  an  seine  Stelle  nicht  noble 
treten,  das  der  Alltagssprache  entstammt.  Wie  Panzer  zeigt, 
bezeichnen  die  den  me.  burne,  freJce  usw.  entsprechenden  Wörter 
des  mhd.  Volksepos  ivigand,  recke,  degen  das  Ideal  ihrer  Gattung, 
den  streitbaren,  vortrefflichsten  und  edelsten  Helden.  Der 
einzelne  wird  durch  diese  Ausdrücke  zum  Typus  aller  Helden 
erhoben.  Dadurch  wird  die  Dichtung  idealisierend,  typisierend. 
Ihr  steht  die  charakterisierende,  realistische  Dichtung  Chaucers, 
im  Mhd.  die  der  mhd.  Klassiker  gegenüber,  die  diese  hohen, 
stolz  gewichtigen  Bezeichnungen  durch  die  individuellen,  lebens- 
vollen des  täglichen  Lebens  ersetzen.  Im  Me.  sind  es  hing, 
kni$t,  man,  syr,  im  Mhd.  Jcünec,  fürste,  grave,  riter.  Und  die 
Analogie  geht  weiter;  dem  mhd.  poetischen  Wort  ecke,  Schwert 
entspricht  brond  im  Me.;  für  marc,  Streitrofs,  haben  wir  im  Me. 
blonk  und  fole.  Und  es  zeigt  sich  bald,  dafs  der  Reichtum  an 
me.  poetischen  Wörtern  und  Wortgruppen,  besonders  auch  an 
schmückenden  Adjektiven,  denjenigen  des  Mhd.  bei  weitem 
tibertrifft.  Man  kann  geradezu  von  einem  Schwelgen  in 
archaischem,  traditionellem  Sprachgut  reden. 

Jene  archaischen  Wörter  waren  natürlich  der  Alltagssprache 
fremd.  Sie  konnten  in  dieser  ebensowenig  verwandt  werden, 
wie  etwa  in  der  nhd.  Umgangssprache  das  Wort  Aar  für  Adler. 
Solche  Wörter  erscheinen  als  besonders  gehoben  und  poetisch. 
Sie  haben  eine  Tradition  in  der  Poesie;  die  me.  sind  zum  Teil 
schon  im  Beowulf  gebraucht  und  gehören  zu  dem  typischen 
Bestände  anderer  altgermanischen  Poesie,  oder  sie  kommen  in 
Lg.  vor.  Dafs  sie  allmählich  jeden  Inhalt,  jeden  Zusammen- 
hang mit  dem  Leben  verloren  haben,  merkt  der  typisierende 
Dichter  nicht.  Für  ihn  war  nur  Dichtung,  was  mit  diesem 
altbewährten,  schweren  Rüstzeug  versehen  war.  Hierfür  gibt 
es  Parallelen  in  der  modernen  Geschichte  der  Poesie,  wie  wohl 
auch  in  allen  Arten  und  Epochen  der  Kunst  überhaupt.  Dafs 
bei  diesen  und  vielen  ähnlichen  Wörtern  der  Standpunkt  ver- 
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kehrt  ist,  in  ihnen  Dialekt  Wörter  zu  sehen,  ist  klar.  Trotzdem 
werden  wir  Beziehungen  zwischen  Dialekt  und  unseren 
Dichtungen  weiter  unten  zu  berühren  haben.  Neben  dem  bis- 
her charakterisierten  Sprachgut  verwandte  der  me.  Stabreim- 
dichter gern  Substantive  und  Adjektive  höfischen,  gehobenen, 
vornehmen  und  emphatischen  Charakters,  die  ihm  besonders 
poetisch  erschienen  sein  müssen  und  die  dem  Glänze  ritter- 
lichen Lebens  angehören.  Substantive  wie  cortaysye,  couetyse, 
honour,  prowess,  renown,  Adjektive  wie  brygt,  comly,  cortays. 
dere,  free,  gentyle,  pure  gehören  hierher.  Sie  sind  natürlich 
der  übrigen  me.  Literatur  und  Chaucer  durchaus  geläufig.  Ihre 
Anwendung  bei  den  Stabreimdichtern  entspricht  ihrer  Auf- 
fassung von  Poesie.  Nennen  wir  Modewörter  dieser  Art  höfisch- 
poetisch. 

Schliefslich  spielten  ne.  Dialektwörter,  wie  schon  erwähnt, 
eine  gröfsere  Kolle  bei  den  Adjektiven  und  besonders  bei  den 
Verben.  Bei  der  Behandlung  der  Adjektive  kommen  wir 
hierauf  ausführlich  zurück. 

Wir  sahen  oben,  dals  der  Dichter  jene  10  Synonyme  in 
der  blassen  nichtstabenden  Stellung  vermeidet.  Wie  ist  dieses 
zunächst  so  überraschende  Ergebnis  nun  historisch  zu  erklären? 
Der  me.  Stabreimdichter  übernahm  Wortschatz  und  Metrum 
einer  alten  Kunst,  die  im  Volksgesang  einigermafsen  treu 
bewahrt  worden  waren.  In  den  Einzelliedern,  deren  Vorhanden- 
sein in  frühme.  Zeit  wir  annehmen  müssen,  sind  die  Reimstellen 
die  treuesten  Hüter  alten  Wortschatzes.  Sie  blieben  bei  dem 
Wandern  der  alten  Dichtung  von  Mund  zu  Mund  unverändert, 
denn  es  gehörte  Überlegung  und  selbständige  dichterische  Arbeit 
dazu,  die  Reime  zu  verändern.  So  werden  sie,  obwohl  sie  zum 
grofsen  Teil  in  der  Umgangssprache  längst  vergessen  waren,  im 
Volkslied  traditionell  bewahrt,  ähnlich  wie  wir  im  Nhd.  die 
alte  Formel  Kind  und  Kegel  noch  gebrauchen,  ohne  die  Be- 
deutung des  letzten  Wortes  zu  kennen,  das  nur  vom  Stabreim 
bewahrt  ist  In  die  anderen  Versstellen  dringen  dagegen 
massenhaft  moderne  me.  Wörter  ein,  sodafs  neben  dem  Beowulf- 
wort  ein  französisches  in  der  gleichen  Langzeile  steht,  die  nicht- 
reimenden  Versstellen  sind  also  jeder  Veränderung  anheimgestellt. 

Jetzt  kommt  die  bewulste  Arbeit  des  archaisierenden 
Poeten  hinzu.    Dieser  sieht  in  diesen  Resten  einer  alten,  längst 


verschwundenen  Herrlichkeit  sein  künstlerisches  Ideal,  er  über- 
nimmt das  Metrum  und  die  Diktion.  Im  Stabe  rindet  er  jene 
altertümlichen  Wörter  vor,  welche  das  Volk  teils  aus  Unver- 
mögen, sie  durch  neue  Reime  zu  ersetzen,  teils  aus  dem  Gefühl 
heraus,  die  Stabwörter  seien  besonders  poetisch,  immer  wieder 
Stäben  liels.  Bei  dem  Dichter  wird  diese  Tendenz  bewufst. 
Zu  seiner  Technik  gehört  es,  diese  traditionellen  und  damit 
für  seine  Poetik  anerkannten  Reime  zu  benutzen.  Das  blieb 
aber  Streben.  Denn,  wie  jeder  flüchtige  Blick  lehrt,  bilden  die 
vielen  modernme.  Wörter  nicht  nur  die  nichtstabende  Umgebung, 
sondern  sie  dringen  auch  in  die  bevorzugten  Stabstellen  ein. 
denen  eigentlich  ein  vornehmerer  Charakter  in  den  Augen  jener 
Poeten  eigen  ist.  Dieses  Eindringen  war  nicht  zu  verhindern, 
denn  das  Verständnis  hätte  gelitten,  auch  wurde  dadurch  eine 
unerträgliche  Spannung  der  Diktion  vermieden.  Das  Umgekehrte 
aber,  dals  das  archaisch-  und  vornehmpoetische  Gut  in  nicht- 
stabender Stellung  steht,  ist  nur  ausnahmsweise  der  Fall  und 
mufs  als  schlechte  Technik  bezeichnet  werden,  falls  es  nicht 
auf  ÜberlieferuDgsfehlern  beruht.  Analoges  läfst  sich  in 
geringem  Mafse  auch  für  die  Endreimtechnik  zeigen,  wie  das 
Vorkommen  einer  Reihe  unserer  poetischen  Wörter  in  Romanzen 
und  auch  bei  Chaucer  in  Reimstellung  zeigt,  während  sie  im 
Versinnern  nicht  oder  selten  belegt  sind.  So  kommt  das  poetische 
Adjektiv  Jcene  im  Chaucerglossar  11  mal  reimend  vor,  ebenso 
scheue  17  mal.  Beide  Adjektive  sind  im  Versinnern  nicht 
belegt. 

Nun  muls  sich  natürlich  die  Frage  nach  den  analogen 
Beziehungen  von  Stab  und  Wort  im  Ae.  und  in  der  altgerm. 
Poesie  überhaupt  regen.  In  der  Tat  scheint  auch  dort  ein 
ähnliches  Kunstgesetz  zu  erkennen  sein  (s.  S.  12).  Naturgemäls 
hätte  vielleicht  eine  Untersuchung  der  alten  Zeit  der  me. 
vorausgehen  müssen,  doch  ist  für  die  letztere  das  grofse  Ver- 
gleichmaterial vorteilhaft,  und  ferner  sind  hier  die  Gegensätze 
zwischen  traditionellem  und  lebendem  Gut  grölser  und  damit 
klar  erkennbar  geworden.  Denselben  hohen  Rang  im  Stabe 
gibt  nun  der  Dichter  auch  den  modischen  Wörtern  vornehm- 
poetischen Charakters,  die  in  seinen  Werken  eine  Rolle  spielen. 
Auch  sie  sollten  nur  an  der  hervorstechendsten  Stelle  der 
Langzeile  stehen,  um  dieser  eine  glänzende  Diktion  zu  verleihen. 
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Alle  nichtstabenden  Stab3tellen  füllte  er  mit  Sprachgut  des 
Alltags  aus,  mit  Wörtern  ohne  emphatische,  gehobene  Be- 
deutung. 

Im  folgenden  will  ich  zunächst  einige  Einzelheiten  über 
das  Verhältnis  von  Stab  und  Wort  anführen.  Jenigt  steht,  wie 
wir  gesehen  haben,  häufig  ohne  Stab.  Vgl.  V.  111  siJcer  Jcnigtes, 
V.  390  grene  Mygt.  Nach  der  obigen  These  hätte  der  Dichter 
ein  für  ihn  wichtiges  Kunstgesetz  verletzt,  falls  er  statt  knigt, 
das  er,  um  die  Langzeile  zu  vollenden,  an  solcher  Stelle  immer 
einsetzen  konnte,  burne  oder  tulk  oder  ein  ähnliches,  d.  h. 
poetisches  Wort  gewählt  hätte.  Oder  nehmen  wir  die  im 
ganzen  Umfang  der  me.  Stabreimpoesie  belegten  Adjektive 
noble,  im  Gaw.  2  mal  a,  11  mal  na,  und  grete  10  mal  a,  11  mal  na 
gegenüber  starkstabenden  Adjektiven,  wie  breme,  wild  tapfer. 
12  mal  a,  und  aftel,  6  mal  a.  Da  sich  auch  hier  dasselbe  Bild 
in  allen  anderen  me.  Stabreimgedichten  zeigt,  ist  es  sicher, 
dafs  der  Dichter  nicht  etwa  für  noble  in  V.  623 :  to  J>at  prynce 
noble,  apel  einsetzen  konnte,  das  Stellung  im  Stabe  verlangt. 
Ahnliche  Gegenüberstellungen  lassen  sich  leicht  vermehren,  so 
z.  B.  stabt  erde,  ae.  eard,  das  stark  archaisch  und  poetisch  ist, 
immer  im  Gaw.,  d.h.  6 mal,  während  erfte  immer,  d.i.  13 mal 
in  nichtstabender  Stellung  belegt  ist.  Solche  Fälle  zeigen,  dafs 
es  sich  nicht  um  metrische  oder  syntaktische  oder  andere 
äufsere  Gründe  handelt,  sondern  dals  dieser  Stabrang  von  dem 
ethischen  Inhalt  der  Wörter,  d.  h.  ihrem  poetischen  Wert 
abhängt. 

So  ist  es  ein  Verstofs  des  Herausgebers  Morris  gegen  die 
Gesetze  der  Stabreimpoesie,  wenn  er  V.  2329  siJcered  in  eine 
in  der  Hs.  unleserliche  Stelle  einsetzt,  da  es  hier  nicht  stabt 
und  dieses  Verb,  wenn  auch  überhaupt  sehr  selten,  doch  immer 
stabend  belegt  ist. 

Es  mufs  übrigens  gesagt  werden,  dafs  nicht  immer  alle 
Stabreimdichter  für  ein  Wort  denselben  Stabrang  haben.  Solche 
Fälle  erseheinen  ganz  verständlich,  wenn  man  bedenkt,  wie 
plötzlich  aus  den  vorhandenen  Traditionen  und  Stilgesetzen  die 
Wiederbelebung  der  Stabreimzeile  einsetzt.  Hier  mufsten  sich 
grölsere  Verschiebungen  und  Unterschiede  zwischen  verschiedenen 
Dichtern  und  Dichterschulen  ergeben.  So  steht  Morte  Arthure 
häufiger  den  gesamten   anderen  Stabreimgedichten   eigenartig 
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gegenüber.  Häufig  ist  es  auch  bei  solchen  Ausnahmefällen 
fraglich,  ob  innerliche  Gründe,  d.  h.  andere  Auffassung  vom 
Wesen  der  Wörter,  oder  äufsere,  die  den  Schreibern  zu  ver- 
danken sind,  sie  veranlafsten.  Im  allgemeinen  werden  sich 
doch  überraschende  Übereinstimmungen  zeigen,  und  zwar  betrifft 
das  Gesetz  nicht  nur  die  gleichzeitigen  me.  Stabreimgedichte 
des  14.  Jahrb.,  sondern  auch,  wenn  auch  schon  undeutlicher, 
die  schottischen  Stabreimgedichte  des  15.  und  16.  Jahrh.,  die 
Mysterienspiele  und  die  lyrischen  Gedichte  der  A.  D.,  sowie 
auch  die  frühme.  Gedichte,  z.  B.  Lajamon,  in  denen  die  alte 
Stabreimzeile  zutage  tritt.  Doch  sind  in  allen  diesen  die  Ver- 
hältnisse schwieriger  darzulegen,  weil  entweder  der  Stabreim 
mit  dem  Endreim  um  den  Vorrang  kämpft,  oder  aber  Häufung 
der  Stäbe,  wie  bei  den  Schotten,  vorzufinden  ist.  Dennoch 
blickt,  wie  gesagt,  unser  Verhältnis  von  Stab  und  Wort  auch 
in  diesen  Gedichten  durch,  z.  B.  Y.  PL  XVIII  V.  25:  Sir,  new 
nott  is  füll  nere  pis  toiune.  towne  ist  eben  wie  in  den  Stab- 
reimgedichten ein  Wort,  das  sehr  gut  aufserhalb  des  Stabes 
vorkommen  konnte.  Das  archaische  Sprachgut  sucht  dagegen 
in  diesen  Gedichten  stabende  Stellung  einzunehmen. 

Ebenso  trifft  das  Gesetz  für  Lajamon  zu,  und  so  hat  die 
Göttinger  Dissertation  von  Ludwig  Bartels,  über  die  Hand- 
schriften von  Lajamons  Brut,  Halle  1913,  meine  damals  schon 
fortgeschrittenen  Untersuchungen  mit  Erfolg  zur  Textkritik 
benutzt. 

Wichtige  Fingerzeige  über  den  Charakter  der  behandelten 
Wörter  gibt  ihre  Geschichte  und  ihre  Verbreitung  im  Me.  In 
Bezug  auf  den  Wortschatz  ist  der  Gaw.  natürlich  sehr  eng  mit 
den  anderen  Stabreimgedichten  des  14.  und  15.  Jahrb.  ver- 
wandt, wenn  sich  auch  in  der  Anwendung  von  einzelnen  Wörtern 
Unterschiede  zwischen  den  Gedichteu  zeigen,  die  zu  Forschungen 
nach  Autorschaft  benutzt  worden  sind,  und  ferner  mit  Lajamon, 
Orm,  Owl  and  Nightingale,  der  Katherine-Gruppe,  Ancren  Riwle, 
den  Homilien,  Genesis  und  Exodus,  Cursor  Mundi,  Ajenbite  of 
Inwyt,  dann  mit  der  zeitgenössischen  Lyrik  der  A.  D.,  mit  den 
Mysterienspielen,  besonders  den  York  Plays  und  schliefslich 
mit  den  schottischen  Gedichten,  besonders  den  schottischen 
Stabreimgedichten  bis  Dunbar  und  Douglas.  Je  nachdem  ob 
das  betreffende  Gedicht  weltlichen  oder  geistlichen  Inhalts  war, 
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spielte  dieser  oder  jener  Teil  des  Wortschatzes  bei  diesen 
Gedichten  eine  grölsere  Rolle.  Fremd  ist  hingegen  ein  grolser 
Teil  des  Gawainwortschatzes,  und  zwar  das  ganze  archaische 
Gut,  den  modernme.  Dichtern,  d.h.  Chaucer,  Gower  und  Lydgate, 
nicht  so  sehr  Wycliff.  Alle  literaturgeschichtlichen  Beziehungen 
ergeben  sich  aus  der  Behandlung  selbst. 

Die  Ausführung  unserer  Ziele  wird  sich  nun  wie  folgt 
ergeben.  Die  Einteilung  der  Wörter  in  Substantive,  Adjektive 
und  Adverbien  und  in  Verben  geht  aus  dem  Stoffe  selbst 
hervor.  Bei  den  Substantiven  ist  eine  Gruppeneinteilung  nach 
den  Bedeutungen  der  einzelnen  Wörter  von  Wert,  da  der 
poetische  Charakter  der  einzelnen  Wörter  verglichen  mit  Wörtern 
desselben  oder  einer  ähnliehen  begrifflichen  Bedeutung  klarer 
hervortritt.  Ich  behandele  den  ganzen  Umfang  des  wesent- 
lichen, d.  h.  den  Charakter  des  Gedichtes  bedingenden  Wort- 
schatzes. So  behandele  ich  ein  Wort,  wenn  es  mindestens 
3  mal  belegt  ist,  wenn  es  jedoch  archaisch,  hochpoetisch  oder 
sonst  charakteristisch  ist,  auch  bei  seltenerem  Vorkommen. 
Alles  zufällige  Spraehgut  aber,  so  Jagdausdrücke,  Bezeichnungen 
der  ritterlichen  Ausstattung  und  ähnliche,  das  wohl  meist  der 
Vorlage  entstammt,  lasse  ich  unberücksichtigt. 

Den  Wortschatz  unseres  Gedichtes  hat  schon  die  Berliner 
Dissertation  von  Kulinick,  1902,  untersucht.  Diese  Arbeit  war 
mir  in  Fragen  nach  Verbreitung  und  Etymologie  von  Wörtern 
häufiger  ein  Hilfsmittel,  bietet  jedoch  in  allen  wesentlichen 
Fragen  nichts  neues.  Ich  habe  im  Gegensatz  zu  Kulinick,  der 
nur  die  in  den  ne.  Lexiken  verschwundenen  Wörter  behandelt, 
auch  die  im  Ne.  noch  lebenden  untersucht,  die  ich  schon  zum 
Zwecke  der  Vergleichung  heranziehen  mufste.  Zur  Vergleichung 
der  Verhältnisse  habe  ich  die  ersten  2000  Verse  von  Morte 
Arthure  untersucht  und  ferner  die  Glossare  einiger  wichtiger 
me.  Stabreimgedichte  benutzt  sowie  die  betreffenden  Stellen 
nachgeschlagen,  falls  ein  genügend  hoher  Prozentsatz  von 
Glossarbeispielen  Gewähr  für  relative  Genauigkeit  gab.  In 
anderen  Fällen  habe  ich  häufiger  gröfsere  Partien  eines  Ge- 
dichtes nach  Wörtern  ausgezogen.  Bei  Wörtern  des  täglichen 
Lebens,  die  sich  nach  Form  und  Bedeutung  auf  dem  Wege 
zum  Ne.  nicht  verändert  haben,  konnte  ich  von  den  Glossaren 
selten  Gebrauch  machen,  da  sie  in  diesen  kaum  zu  finden  sind. 
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Ferner  habe  ich  häufig  die  Glossare  anderer  Gedichte  benutzt, 
wenn  charakteristisches  Gut  in  ihnen  zu  finden  war,  so  die 
der  übrigen  Werke  des  Gawaindichters,  Cleanness  und  Patience, 
ferner  das  Glossar  der  York  Plays,  sowie  dasjenige  der  Alt- 
englischen Dichtungen  des  Ms.  Harl.  2263,  ed.  Böddeker.  Das 
Chaucer-Glossar  von  Skeat  ist  zu  jedem  Worte  herangezogen. 
Ebenso  sind  durchweg  die  me.  Lexika,  das  New  Engl.  Dictionary 
und  Wrights  Dialect  Dict.  benutzt. 

Bei  der  Benutzung  des  umfangreichen  Glossars  zu  Lang- 
land, habe  ich  mir  erlaubt,  falls  ein  Wort  mindestens  15  mal 
in  einem  der  drei  Texte  A,  B  und  C  vorkam  (zu  C  ist  dann 
Richard  the  Redeies  gerechnet),  die  anderen  bei  Seite  zu  lassen, 
da  diese  meist  dieselben  Beispiele  zeigen,  die  dann  doch  nicht 
berücksichtigt  werden  durften.  Am  häufigsten  kommt  in 
solchen  Fällen  C  in  Betracht. 

Mennieken,  Bonner  Beitr.  V,S.  118,  erwähnt  die  Erscheinung, 
dals  häufig  ein  in  einer  Hebung  des  Abverses  stehendes  nicht- 
stabendes Wort  den  Stab  des  folgenden  Verses  hat.  Er  erklärt 
dieses  dadurch,  dafs  der  Dichter  durch  ein  nichtstabendes  aber 
gewichtiges  Wort  des  Abverses  in  der  Wahl  des  neuen  folgenden 
Stablautes  beeinflufst  wird.  Auch  im  Gawain  ist  diese  Er- 
scheinung einige  Mal  anzutreffen.  Es  ist  in  solchen  Fällen 
fraglich,  ob  das  betr.  Wort  des  vorausgehenden  Abverses  als 
durchaus  nichtstabend  anzusehen  ist,  oder  ob  vielmehr  nicht 
anzunehmen  ist,  dafs  der  Dichter  von  dem  Gefühl  bewogen, 
es  handele  sich  um  ein  den  Stab  verdienendes  Wort,  es  durch 
Stabung  mit  der  nächsten  Zeile  verbunden  hat. 


Substantive. 


Personenbezeichnungen. 

Starkstabende  Wörter. 

Zunächst  spielen  die  von  mir  schon  erwähnten  10  Bezeich- 
nungen für  Mann,  Held  in  unserem  Gedicht  eine  wichtige 
stilistische  Rolle.  Sie  sind  durchaus  archaisch.  Ihr  hoher  Rang 
im  Stabe  ist  hier  w^ie  in  anderen  Stabreimgedichten  offenbar; 
auch  lassen  sich  entsprechende  Verhältnisse  im  Beowulf  und 
im  Heliand  zeigen.  So  stabt  erl,  der  vornehme,  adlige  Mann 
im  Hei.  57 mal,  einmal  stabt  es  nicht;  ae.  eorl  in  derselben 
Bedeutung  stabt  in  Beow.  45  mal.  helid,  der  streitbare  Mann, 
stabt  in  den  47  Beispielen  des  Glossars  immer,  ebenso  das 
5  mal  belegte  segg,  Mann,  Krieger.  Im  Beow.  stabt  secg  26  mal, 
Imal  nicht,  lmal  ist  die  Stabung  fraglich;  wigend  ist  hier 
9  mal  stabend  anzutreffen.  Alle  diese  können  wir  als  stark- 
stabend bezeichnen.  Vergleichen  wir  mit  ihnen  das  Alltags- 
wort man,  so  zeigt  sich,  dafs  von  den  Glossarbeispielen  des 
Hei.  60  staben  und  53  nicht  staben  (enig  man,  irgend  jemand, 
sowie  das  indefinite  man  sind  unbenutzt  geblieben).  Das  Beow.- 
Glossar  zeigt  ganz  ähnliche  Verhältnisse  (42  mal  a,  36  mal  na). 
Es  zeigt  sich  also  auch  in  der  ae.  und  as.  Dichtung  der  Gegen- 
satz zwischen  poetischem  und  alltäglichem  Sprachgut  an  ihrem 
Range  im  Stabe. 

Im  übrigen  haben  sich  die  Verhältoisse  öfter  verschoben. 
Manches  archaische  und  poetische  Wort  in  me.  Zeit  konnte  im 
Ae.  noch  häufig  in  nichtstabender  Stellung  stehen  und  wird 
ebenso  wie  man  ein  alltägliches  Wort  gewesen  sein.  Im  Me. 
wurde  es  jedoch  archaisch  und  somit  für  den  Stabreimdichter 
ein  Wort  der  Dichtung,  das  den  Stabreim  verlangte.  So  ist 
lede,   das  im   Me.   stark   stabt.   im  Beow.   von   keiner  grolsen 
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Stabreim  kraft,  leod,  Fürst,  4  mal  a,  9  mal  na,  Uod,  das  Volk, 
25  mal  a,  29  mal  na.  Ebenso  ist  gume  sowohl  im  Hei.  52  mal  a, 
7  mal  na,  wie  im  Beow.  33  mal  a,  3  mal  na,  von  geringerem 
Stabrang.  Ähnliche  Veränderungen  finden  wir  beim  Übergang 
vom  Me.  zum  Ne.  Wörter,  deren  Lebenskraft  durch  ihren 
häufigen  Gebrauch  bei  Chaueer  bewiesen  ist,  sind  heute  völlig 
veraltet  und  auf  poetischen  Gebrauch  beschränkt.  Umgekehrt 
stabt  im  Beow.  sacu,  Streit,  Feindschaft,  Fehde  immer  (17  mal) 
wie  die  Mehrzahl  der  Wörter  ähnlichen  Sinnes  (gü£t  21  mal, 
hild  16 mal,  wig  19 mal),  während  das  Wort  im  Gaw.  schon 
völlig  zu  der  ne.  Bedeutung  verblafst  ist  (2  mal  a,  2  mal  na). 

burn,  burne  (s.  V.  20),  ze.beorn,  belegt  in  me.  Stabreim- 
gedichten, in  Lg.  und  Cu.,  Early  Engl.  Poems  and  Lives  of 
Saints  (ed.  Furniv.),  Metr.  Homilies,  einigen  Versromanzen,  A.  D., 
den  Y.  PI.  und  in  der  meiststabenden  schottischen  Literatur  bis 
Lyndesay.  burne  fehlt  aber  im  übrigen  Me.,  so  bei  Chaueer, 
Gower  und  Lydgate,  und  ist  im  Ne.  nicht  vorhanden  und  auch 
im  Schottischen  nach  1550  ausgestorben.  Die  Geschichte  des 
Wortes  hört  mit  dem  Verfall  der  Stabreimgedichte  auf.  durch 
die  es  künstlich  bewahrt  worden  war. 

Gaw.  47  mal  a,  Langl.  16  mal  a,  Alex.  30  mal  a,  2  mal  na 
(die  beiden  nichtstabenden  Fälle  sind  nur  in  einer  Hs.  belegt, 
zwei  andere  unberücksichtigt  gebliebene  Fälle,  wo  beide  Hand- 
schriften vorliegen,  V.  781  und  2517,  zeigen,  wie  schlecht  die 
Überlieferung  ist),  D.  Troy  7 mal  a,  1  mal  na,  Will.  5 mal  a, 
lmal  fraglich  (V.  444,  entstellter  Text),  lmal  na;  vgl.  Beow. 
10  mal  a.  Trotzdem  im  Gegensatz  zu  anderen  Wörtern  dieser 
Gruppe  burn  einige  nichtstabende  oder  fragliche  Fälle  zeigt, 
tritt  doch  das  Bestreben  klar  hervor,  burn  immer  zum  Reim- 
träger zu  machen.  Auch  mufs  man  die  Veränderungen  durch 
Schreiber,  wie  sie  in  Alex,  aufzuweisen  sind,  berücksichtigen. 
Den  Schreibern  war  der  ungewohnte  archaische  Wortschatz 
unbequem.  Sie  ersetzten  ihn  gern  durch  Wörter  eigenen 
Gebrauchs.  Mo.  steht  in  der  Behandlung  von  burn  abseits; 
beryn  kommt  in  den  ersten  2000  Versen  12  mal  a,  8  mal  na  vor. 

frelce,  s.  V.  196,  &e.freca,  eigentlich  Wolf,  im  Beow.  Bezeich- 
nung des  Helden,  im  ganzen  Umfang  der  Stabreimgedichte  bis 
Scotish  Ffeilde  belegt,  aufserdem  nur  in  der  Katherine,  einigen 
Versromanzen  und  bei  Lyndesay  uud  Montgomerie  vorkommend. 
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In  Wr.  ist  es  im  Sc.  Nhb.  Stf.  belegt,  und  zwar  in  archaistischem 
Gebrauch  als  „a  strong  man,  a  fighting  man"  und  ferner  als 
„a  fellow,  a  fool,  an  impertinent  fellow."  Beide  Bedeutungen 
sind  selten.  Die  letztere  scheint  eine  volkstümliche  Abstumpfung 
des  altepischen  Wortes  zu  sein,  wie  wir  sie  häufiger  finden 
werden. 

Gaw.  29  mal  a,  lmal  na  (V.24),  Mo.  10 mal  a,  Langl.  lmal  a, 
Alex.  14  mal  a,  D.  Troy  1  mal  a,  Will.  10  mal  a. 

gome,  s.  V.  151,  ae.  guma,  häufiger  als  freJce,  doch  auf  die 
ältere  me.  Literatur  und  die  mit  archaisierender  Tendenz 
beschränkt,  belegt  in  Lg.,  Cu.  und  einigen  frühme.  Denkmälern, 
in  Versromanzen,  in  A.  D.  und  in  allen  bedeutenden  stab- 
reimenden Gedichten. 

Gaw.  25  mal  a,  Mo.  7  mal  a,  Langl.  19 mal  a7  Alex.  22  mal  a, 
D.  Troy  4  mal  a,  Will.  11  mal  a. 

hathel,  s.  V.  221,  aus  dem  ae.  Adjektiv  ceftele,  ist  sehr  selten; 
aufser  in  Stabreimgedichten  nur  in  Y.  PI.  und  in  A.  D.  belegt. 

Gaw.  26  mal  a,  Mo.  1  mal  a,  Alex.  12  mal  a,  D.  Troy  6  mal  a, 
Cl.  3  mal  a. 

lede,  leude,  lüde,  s.  V.  38,  ae.  leod,  im  Me.  tiberwiegt  die 
Bedeutung  'Mann',  öfter  jedoch  in  der  von  'Volk,  Leute'  belegt. 
lede  kommt  ziemlich  häufig  in  der  in  Betracht  kommenden 
Dichtung,  d.  h.  in  vielen  frühme.  Gedichten,  in  einigen  Vers- 
romanzen, in  den  Y.  PL,  im  A.D.  und  in  dem  ganzen  Umfang 
der  Stabreimgedichte  vor. 

Gaw.  38 mal  a,  Mo.  15 mal  a,  Langl.  27 mal  a,  lmal  frag- 
lich (nachher  l- Alliteration,  V.  B,  17.  63),  Alex.  28 mal  a,  lmal 
fraglich  (V.  4833),  D.  Troy  8  mal  a,  Will.  8  mal  a. 

renk,  renke,  s.  V.  432,  ae.  rinc,  sehr  selten,  nur  in  Lg., 
Reliquiae  Antiquae,  Y.  PL,  Sir  Beues  of  Hamtoun  und  in  Stab- 
reimgedichten belegt. 

Gaw.  11  mal  a,  Mo.  12 mal  a,  lmal  na,  Langl.  11  mal  a, 
Alex.  11  mala,  D.  Troy  7 mal  a,  Will.  8  mal  a,  CL  5 mal  a. 

schalk,  s.  V.  424,  ae.  sceah,  sehr  selten,  belegt  in  Lg.,  Y.  PL 
und  Stabreimgedichten.  Nach  Wr.  kommt  shalk  veraltet  in 
Sc.  vor,  'a  servant,  a  workman,  a  farm-servant.' 

Gaw.  7  mal  a,  Mo.  2  mal  a,  Alex.  5  mal  a,  D.  Troy  2  mal  a, 
CL  2 mal  a,  Pa.  lmal  a. 
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segg,  segge,  s.  V.  96,  ae.  secg,  ähnlich  wie  schalh  nur  in 
Lg.,  Y.  PI,  und  Stabreimgedichten  überliefert,  in  den  letzteren 
ziemlich  häufig. 

Gaw.  28  mal  a,  Mo.  6  mal  a,  Langl,  9  mal  a,  Alex.  25  mal  a, 
D.  Troy  1  mal  a,  Will.  7  mal  a  (hier  weit  häufiger,  als  aus  dem 
Glossar  hervorgeht),  Cl.  4  mal  a. 

tulh,  tolhe,  s.  V.  41,  an.  tulJcr,  nur  in  einigen  Stabreim- 
gedichten belegt. 

Gaw.  8  mal  a,  Alex.  17  mal  a,  Cl.  4  mal  a,  D.  Troy  2  mal  a. 

wy$y  wyse,  s.  V.  131,  ae.  wiga,  aulser  häufig  in  Stabreim- 
gedichten in  Sir  Degrevant  belegt. 

Gaw.  44  mal  a,  1  mal  fraglich  (V.  249),  Mo.  10  mal  a, 
Langl.  14  mal  a,  lmal  na,  Alex.  25  mal  a,  D.  Troy  10  mal  a 
(lmal  =  'lady'),  Will.  19  mal  a. 

Im  Gaw.  sind  die  obigen  10  Substantive  zusammen  263  mal  a 
belegt,  während  2  fragliche  oder  nichtstabende  Fälle  vor- 
kommen. In  den  ersten  2000  Versen  von  Mo.  und  in  den 
Glossaren  von  6  anderen  Stabreimgedichten  (Langl,  Alex.,  D. 
Troy,  Will.,  Ci.  und  Pa.)  finden  wir  510  stabende  und  17  frag- 
liche oder  nichtstabende  Fälle.  Von  792  Belegstellen  staben 
demnach  773.  Wenn  wir  die  zum  Teil  schlechte  Überlieferung 
in  Rechnung  ziehen,  müssen  wir  es  als  bewiesen  ansehen,  dafs 
das  Bestreben  der  Dichter  dahinging,  diese  Wörter  immer  zu 
Stabreimträgern  zu  machen.  Deutlich  tritt  dieses  Bemühen 
hervor,  wenn  wir  die  obige  Gruppe  mit  der  unten  behandelten 
der  Alltagswörter  hing,  Jenigt,  lorde,  man  und  syr  vergleichen, 
die  an  Häufigkeit  jener  entspricht. 

Die  10  Wörter  kommen  aulserhalb  der  Stabreimdichtung 
am  häufigsten  in  den  Y.  PL  und  besonders  in  Lg.  vor,  dann  in 
anderen  frühme.  Gedichten,  besonders  Cu.,  Veisromanzen  und 
in  A.  D.  Sie  sind  in  den  nicht  stabreimenden  Gedichten  oft  in 
stabenden  Wendungen,  wie  holde  burne,  burne  best  u.  a.,  tiber- 
liefert; in  den  Y.  PI.  und  A.D.  kommen  sie  in  stabenden  Lang- 
zeilen vor,  z.B.  Y.  PL  XXXI  2,  And  freJcis  ]>at  are  frendely 
your  freyhenesse  to  frayna,  und  XLV  97,  That  euere  1  leued 
in  ]>is  lede  pus  longe  for  to  lende,  Böddeker,  Weltliehe  Lieder 
I  26,  ant  wip  eueruch  a  gome  gladest  in  gale. 

Alle  fehlen  bei  Ch.,  Gow.  und  Lydgate,  ebenso  im  Ne.f 
nur  fr  ehe  und  schalle  haben   eine   untergeordnete   dialektische 
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Bedeutung,  die  meiner  Überzeugung  nach  auf  einer  Entlehnung 
aus  poetischem  Sprachgut  beruht,  wie  wir  an  einigen  Adjektiven 
später  zeigen  werden. 

Anhang. 

Durchaus  archaisch  sind  auch  etayn  Riese,  ae.  eoton ;  ver, 
Mann,  Ritter,  ae.  wer;  wodwos,  Waldsatyr,  Ungeheuer,  ae.  wudu- 
wasa,  die  selten  im  Me.  vorkommen  und  immer  staben.  prince, 
God  und  Kryst  zeigen  Schwanken. 

Schwachstabende  Wörter. 

Einige  häufig  belegte  Bezeichnungen  für  Männer  stelle  ich 
jener  Gruppe  der  10  archaischen  Wörter  wegen  gleicher  Häufig- 
keit des  Vorkommens  und  ähnlicher  Bedeutung  gegenüber. 
Diese  Substantive  sind  im  Me.  durchaus  lebendig,  d.  h.  Wörter 
des  täglichen  Gebrauchs.  Eine  Beschränkung  auf  die  Dichtung 
fehlt  bei  ihnen.  Leider  geben  die  Glossare  der  Stabreim- 
gedichte, in  denen  sie  häufig  sind,  nur  wenige  Belege,  sodafs 
das  Vorkommen  im  Gaw.  genügen  mufs.  Stichproben  zeigen 
aber  auch,  dafs  dieselben  Verhältnisse  bei  allen  anderen  zu 
finden  sind. 

hing,  22 mal  a,  11  mal  na,  s.  V.  467,  Mo.  66  mal  a,  58  mal  na; 

knigt.  41  mal  a,  27 mal  na,  s.  V.417,  Mo.  22 mal  a,  99  mal  na; 

lorde,  35mal  a,  12 mal  na,  s.  V.  812,  Mo.  22  mal  a,  46 mal  na; 

man,  41  mal  a,  33  mal  na  (natürlich  nur  in  der  starken 
Bedeutung  'Mann'  hier  angeführt),  s.  V.  823,  Mo.  6 mal  a, 
54 mal  na; 

syr,  ist  an  Gewicht  den  anderen  4  nicht  gleichzusetzen, 
da  das  Wort  nur  einmal  in  starker,  selbständiger  Stellung  vor- 
kommt (V.  1083).  Sonst  ist  es  entweder  in  der  Stellung  Syr 
Gawayn,  oder  als  Anrede  belegt:  8 mal  a,  21  mal  na,  ähnlich 
schwach  in  Mo. 

Wenn  wir  von  syr  absehen,  das  als  satztieftonig  anzusehen 
ist,  zeigt  sich,  dals  der  Dichter  sich  in  keiner  Weise  bemühte, 
die  vier  Wörter  zu  Stabträgern  zu  machen. 

Ebenso  haben  einige  Bezeichnungen  für  Frauen 
schwache  Stabung.    Der  Gruppe  hing  usw.  entsprechen  durchaus 

lady,  32 mal  a,  10 mal  na,  s.  V.473,  Mo.  4 mal  a,  2 mal  na. 

quene,  whene,  3 mal  a,  2 mal  na; 

ivyf,  4 mal  a,  3  mal  ua. 
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Auch  die  Verwandtsehaftsnamen  sind  wie  im  Beow.  durch- 
aus schwachstabend,  aber  nur  selten  in  Stabreimgedichten 
belegt.  Ebenso  haben  geringen  Stabrang:  chyld  (im  Gegensatz 
zu  barn,  ae.  bearn,  das  im  Gaw.  nicht  vorkommt,  aber  in  Will, 
und  Alex,  stark  stabt),  drijgtyn,  der  Herr,  ae.  dryhten,  fere,  gest, 
hnape,  mayster,  seruant.  Auch  bürde,  unbekannten  Ursprungs 
=  Jungfrau  stabt  schwach. 

Bezeichnungen  für  Volk,  Heer,  Gefolgschaft. 

Starkstabende  Wörter. 

Starkstabend  sind  sicher  die  ersten  drei,  deren  archaisch- 
poetischer  Charakter  ihren  Vorzug  erklärt. 

douth,  douthe,  s.  V.  397,  das  Gefolge,  ae.  dugufi,  selten  im 
Me.,  in  dieser  Bedeutung  nur  im  Lg.  und  einigen  Stabreim- 
gedichten belegt. 

Gaw.  5  mal  a,  Cl.  3  mal  a,  Alex.  16  mal  a. 

here,  Heer,  s.  V.  59,  Versammlung,  ae.  here,  selten  im  Me., 
belegt  in  frühine.  Gedichten,  in  Haveloc  und  einigen  anderen 
Romanzen,  in  Robert  of  Brunne  und  in  Stabreimgedichten. 

Gaw.  2  mal  a,  Alex.  6  mal  a,  D.Troy  2  mal  a. 

pede,  s.  V.  1499,  Volk,  Land,  ae.fteod,  erhalten  in  frühme. 
Gedichten  und  Romanzen,  in  Stabreimgedichten  selten. 
Gaw.  lmal  a,  Alex.  13  mal  a,  Will,  lmal  na. 

Anhang. 

Vielleicht  gehört  zu  dieser  Gruppe  auch  folk,  Leute,  Gefolge, 
das  durchweg  in  Stabreimgedichten  stark  stabt.  folk  ist  häufig 
im  Me.,  doch  scheint  es  eine  poetische  Bedeutung  gehabt  zu 
haben;  so  ist  es  in  den  frühme.  Gedichten  das  typische  Wort 
für  das  Volk  Gottes. 

Gaw.  8 mal  a,  Mo.  19 mal  a,  Langl.  3 mal  a,  lmal  na, 
Alex.  8 mal  a,  lmal  na,  Cl.  4 mal  a,  Alexander  and  Dindimus 
3  mal  a. 

Schwachstabend 

ist  meny,  meyny,  s.  V.  101,  Dienerschaft,  Gefolge,  afrz.  maisnee, 
häufig  im  Me.  (Chancer)  und  keineswegs  charakteristisch  für 
alliterierende  und  verwandte  Gedichte. 

Studien  z.  engl.  Phil.  LTX.  2 


18 

Gaw.  5  mal  a,  5  mal  na,  Langl.  4  mal  a,  lmal  na,  Alex. 
4  mal  a,  4  mal  na,  D.  Troy  5  mal  a. 

Lokalbezeichnuiigen. 

Starkstabende  Wörter. 

Die  Gruppe  Erde,  Welt,  Feld. 
Ich  hebe  die  Gruppe  folgender  Substantive  aus  den  anderen 
heraus,  weil  sie  meist  in  sehr  charakteristischen  epischen 
Expletivformeln  belegt  sind.  Sie  sind  häufig  pleonastisch  und 
brauchen  selten  übersetzt  zu  werden,  z.  B.  V.  914:  Byfore  alle 
men  upon  molde,  his  mensk  is  pe  most  =  „Er  wurde  von  allen 
Menschen  verehrt,  oder  V.  196:  Such  a  fole  vpon  folde,  ne  freke 
ftat  hym  rydes,  =  „Kein  Held  reitet  ein  solches  Streitrofs." 
Diese  Ausdrücke  sind  Reste  altepischen  Stiles.  Die  einzelnen 
Wörter  kommen  daneben  auch  in  freier,  nicht  formelhafter 
Stellung  vor. 

bent,  s.  V.  353,  Feld,  Schlachtfeld,  ae.  beonot,  Binse,  Ried- 
gras, in  der  Mehrzahl  der  Stabreimgedichte  (es  fehlt  bei  Langl. 
und  Will.)  bis  zu  den  Schotten  und  ferner  in  Romanzen,  den 
Towneley  Mysteries  und  Y. PI.  belegt;  Ne.  Dict.:  „a  stock 
poetic  word  for  field  (of  battle)."  Ch.  hat  dasselbe  Wort  in 
ganz  anderer  unepischer  Bedeutung  =  a  hill  side,  grassy 
slope.  Diese  ist  noch  ne.  in  Sc.  Irel  und  nördlichen  und  mitt- 
leren counties  und  e.  An.  in  dialektischem  Gebrauch  zu  finden. 
Hier  zeigt  sich  der  Unterschied  zwischen  Dialekt  und  Stil. 
Wohl  scheint  beut  von  vornherein  ein  Wort  nordenglischer 
Herkunft  gewesen  zu  sein,  aber  die  volkstümliche  Dichtung 
hat  es  in  der  Bedeutung  gleich  Schlachtfeld  und  in  der  formel- 
haften Wendung  on  bent  zu  einem  Wort  der  Poesie  erhoben, 
das  in  dieser  Bedeutung  jeder  Dialekt-  und  Alltagssprache 
ebenso  fern  steht,  wie  die  Wörter  burne,  freke  usw. 

In  der  Stabreimdichtung  ist  das  Wort  meist  zu  den 
Formeln  on  bent,  on  ])C  bent,  upon  bent  erstarrt,  doch  kommt 
es  auch  in  anderer  Form  vor,  Gaw.  V.  1465.     Es  stabt  immer. 

Gaw.  bent  6 mal  a,  bent  felde  lmal  a,  Mo.  8 mal  a,  Alex. 
bent,  10 mal  a,  bent-fild  3  mal  a,  D.  Troy  4  mal  a,  Cl.  2 mal  a. 

erde,  s.  V.  27,  Land,  Heimat,  ae.  eard,  selten  im  Me.,  belegt 
in  Homilien,  Orm.  Lg.,  G.  a.  Ex.,  0.  a.  N.,  Cu,,  Guy  of  Warwick 
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und  in  einigen  Stabreimgedichten;  scheint  ein  durchaus  poetisches 
Wort  gewesen  zu  sein,  das  in  der  me.  lebenden  Sprache  nicht 
mehr  vorhanden  war,  im  Beow.  häufiger,  im  Gaw.  zu  der 
Formel  in  erde,  auf  der  Welt,  z.  B.  V.  27 :  an  aunter  in  erde 
erstarrt,  in  Alex,  neben  dieser  Formel  auch  in  freier  Stellung 
belegt,  z.  B.  V.  58. 

Gaw.  6  mal  a,  Cl.  3  mal  a,  Alex.  17  mal  a,  lmal  na  (V.  271 
der   nur   in   einer  Hs.   tiberliefert    ist,   die  Ve.  1046  und  2842 
zeigen,   wie   leicht  es  von  dem  Schreiber  mit  erfie  zusammen- 
gebracht  werden    konnte).     Vgl.  die    schwach  stabenden   erpe, 
home,  land. 

folde,  s.  V.  23,  Erde,  Land,  ae.  folde,  echt  poetisches  Wort, 
meist  in  den  Formeln  on  pe  folde,  V.  422,  oder  upon  folde, 
V.  396,  doch  auch  in  formelloser  Stellung,  Wa.  V.  30,  belegt. 
Charakteristisch  für  die  archaisierende  me.  Poesie,  belegt  in 
frtihme.  Gedichten,  einigen  Romanzen,  Stabreimgedichten,  in 
Minot,  Henryson,  Wallace,  A.D.,  Towneley  Myst.  und  Y. PL 

Gaw.  8  mal  a,  Mo.  4  mal  a,  Langl.  2  mal  a,  Alex.  13  mal  a, 
Will,  lmal  a,  Cl.  2 mal  a. 

molde,  s.V.  914,  Erde,  Welt,  ae.  molde,  häufiger  als  die 
vorigen,  auch  in  mehreren  Bedeutungen  belegt,  von  denen  die 
=  Erde,  Welt,  Erdoberfläche  bei  den  Stabreimdichtern  häufig  ist 
und  meist  zu  den  Formeln  man  upon  oder  onpe  molde  erstarrt 
ist.  In  den  Bedeutungen  'Erdmassen,  lose  Erde,  Staub'  ist  das 
Wort  ziemlieh  verbreitet  im  Me.  und  in  ne.  Dialekten.  Es  ist 
beachtenswert,  dafs  diese  unepische  Bedeutung  in  Mo.  V.  975 
und  Patience  V.  494  nichtstabend  vorkommt. 

Gaw.  4 mal  a,  Mo.  4 mal  a,  lmal  fragl,  Langl.  11  mal  a, 
Alex.  6  mal  a,  D.  Troy  3  mal  a,  Will.  4  mal  a,  Cl.  4  mal  a. 

Zu  diesen  archaischen  Ausdrücken  tritt 

world,  s.  V.  50,  das  im  Gaw.  als  ein  poetisches  Wort  an- 
zusehen ist.  Bezeichnend  ist  es,  dafs  es  zu  Expletivphrasen 
erstarrt  ist,  ähnlich  wie  in  erde,  upon  molde  usw.  und  zwar 
7  mal  zu  of  the  worlde,  z.  B.  all  pe  wele  of  pe  worlde,  oder 
3  mal  zu  in  pe  (pis)  worlde.  In  der  ae.  und  as.  Epik  ist  es 
häufig  belegt  und  meist  stabend.  Die  Glossarbeispiele  von 
Alex,  zeigen  schwächere  Alliteration,  doch  finden  sich  die  Ver- 
hältnisse  des  Gaw.  in  Will,  wieder.     Hier  haben  wir  in  den 
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ersten  1000  Versen  18  mal  a,  lmal  na  Fälle,  und  zwar  in  ganz 
ähnlicher  epischer  Verwendung. 
Gaw.  14  mal  a,  Mo.  13  mal  a. 

Und  ebenso  kann  eine  ähnliche  poetische  Bedeutung  neben 
dem  Alltagssinn  auch  heuen  haben,  das  im  Gaw.  7 mal  a  vor- 
kommt, während  es  in  Mo.  und  anderen  Stabreimgedichten 
schwach  stabt,  Mo.  1  mal  a,  7  mal  na.  Das  Wort  kommt  im 
Beow.  V.  52  in  der  Formel  hoeled  under  heofenum  vor.  Diese 
poetische  Formel  ist  im  Gaw.  2  mal  anzutreffen,  z.  B.  V.  1853. 
Im  Beow.  ist  das  Wort  10  mal  a,  im  Hei.  6  mal  a  belegt. 

Beachtenswert  sind  noch  einige  andere  starkstabende  Lokal- 
bezeichnungen. 

berg,  S.V.  2178,  Berg,  ae.beorg,  sehr  selten,  ist  im  Beow. 
19  mal  a  belegt,  im  Me.  in  Lg.,  Gaw.  und  Langl. 
Gaw.  2  mal  a,  Langl.  lmal  a. 

bürg,  s.  V.  9,  Festung,  befestigte  Stadt,  ae.  bürg,  im  Ne. 
ist  diese  Bedeutung  veraltet,  belegt  ist  sie  im  Me.  in  Lg.,  G. 
a.  Ex.,  Homilien  und  in  Stabreimgedichten,  das  Gh.- Glossar  gibt 
ein  Beispiel,  im  Beow.  5  mal  a;  das  Wort  ist  wohl  trotz  der 
Abweichung  in  Alex,  als  starkstabend  zu  bezeichnen. 

Gaw.  6  mal  a,  Langl.  lmal  a,  Alex.  12 mal  a,  4 mal  na, 
D.  Troy  4  mal  a,  Will.  8  mal  a. 

frythe,  s.  V.  1973,  ae.  früh  =  Schutz,  Sicherheit,  in  der 
Bedeutung  =  Wald  selten  im  Me.,  als  poetisches  Wort  häufig 
in  Stabreimgedichten,  Romanzen,  ferner  in  Lg.,  Cu.,  Town.  Myst, 
Y.  PL  sowie  Wright,  Lyric  Poems  belegt,  heute  noch  in 
dialektischem  Gebrauch. 

Gaw.  4  mal  a,  Mo.  (Glossar)  4  mal  a,  Langl.  7  mal  a,  Alex. 
1  mal  a,  D.  Troy  1  mal  a,  Will.  2  mal  a,  Cl.  2  mal  a ;  vgl.  das 
schwachstabende  wod* 

teld,  s.  V.  1775,  Wohnung,  ae.  teld,  sehr  selten,  belegt  in 
Lg.,  G.  a.  Ex.,  in  Romanzen,  Robert  Manning,  Y.  PI. 

Gaw.  2  mal  a,  Alex.  8  mal  a,  D.  Troy  1  mal  a,  Cl.  1  mal  a ; 
vgl.  das  schwachstabende  won. 

Wie  prince  zu  der  Gruppe  burne,  tritt  zu  diesem  poetischen 
Sprach  gut  court,  das  immer  zu  staben  scheint  (auch  in  den 
wenigen  Glossarbeispielen  von  Alex,  und  Langl.)  Gaw.  17  mal  a, 
Mo.  6  mal  a. 
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Alle  bisher  behandelten  Lokalbezeiehnungen  sind  poetisch 
und  starkstabend.  Wir  finden  unter  den  behandelten  Wörtern 
solche  rein  poetisch -archaischen  Charakters,  zweitens  solche 
die  im  Me.  und  Ne.  durchaus  lebendig-  sind  aber  daneben  eine 
poetische  Bedeutung,  eine  dichterische  Tradition  hatten  (world, 
heuen,  court),  und  schlief  stich  drittens  solche,  die  ebenfalls 
eine  gehobene  Bedeutung  hatten  (bent,  molde,  fryhte).  neben 
der  es  noch  eine  dialektische  Alltagsbedeutung  gab,  wie  noch 
der  ne.  Dialektgebrauch  zeigt.  Wir  werden  sehen,  dafs  sich 
diese  Typen  poetischen  Sprachgutes  ebenso  bei  den  Adjektiven 
wieder  vorweisen  lassen. 

Schwachstabende  Wörter. 

er])e,  Gaw.  13 mal  na,  Mo.  6 mal  a,  18 mal  na;  vgl.  erde, 
world. 

gate,  Weg,  an.  gata,  ziemlich  verbreitetes  Wort  in  der 
me.  Literatur  (Gh.,  Gower),  scheint  ein  Wort  der  Umgangs- 
sprache gewesen  zu  sein.  Im  Ne.  ist  es  in  vielen  Dialekten 
häufig. 

Gaw.  3  mal  a,    2  mal  na,    Langl.  4  mal  a,    4  mal  na,    Alex. 

5  mal  a,    3  mal  na,    D.  Troy  5  mal  a,    3  mal  na,    Will.  3  mal  a, 

6  mal  na. 

hill,  5 mal  a,  lmal  na,  Mo.  2 mal  a,  2 mal  na,  schwach- 
stabend in  Langl. 

Ifiome,  4 mal  a,  8 mal  na. 

londe,  Gaw.  7 mal  a,  lmal  na,  Mo.  8mal  a,  33 mal  na, 
ebenso  zeigen  die  Glossarbeispiele  der  anderen  Stabreimgedichte 
einen  schwachen  Rang  im  Stabe ;  in  den  ersten  1000  Versen 
von  Alex  4  mal  a,  7  mal  na. 

place,  lmal  a,  6 mal  na,  Mo.  5 mal  a,  lmal  na. 

syde,  häufig  als  zweites  Glied  eines  Kompositums,  doch 
auch  15 mal  alleinstehend  belegt,  z.B.  V.  110,  und  dann  von 
sehr    schwachem    Stabrang.      7 mal  a,    8 mal  na,    Mo.  lmal  a, 

7  mal  na. 

toun,  lmal  a,  2 mal  na,  Mo.  lmal  a,  lmal  na. 
way,  8 mal  a,  6 mal  na,  Mo.  7  a,  14 mal  na. 
wod,  8 mal  a,  lmal  na,  Mo.  3 mal  a,  3mal  na,  in  anderen 
Denkmälern  ebenfalls  von  schwächerem  Range  im  Stabe,  vgl. 
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Will.  V.  2216:  out  of  forest  and  fripes  and  alle  faire  wodes. 
frip  kommt  Dicht  ohne  Stab  vor. 

won,  Wohnung,  Zimmer,  ae.  tvuna,  häufig  im  Me.  8 mal  a, 
4  mal  na. 

Diese  Alltagswörter  zeigen  also,  soweit  sie  häufig  genug 
belegt  sind,  um  ein  sicheres  Urteil  über  ihre  Reimverhältnisse 
zuzulassen,  geringe  Keimkraft.  Augenfällig  ist  dies  besonders 
bei  so  blassen,  inhaltsleeren  und  deshalb  zu  poetischer  Ver- 
wendung ungeeigneten  Wörtern  wie  place  und  syde.  Sie  er- 
schienen dem  me.  Stabreimdichter  zu  wesenlos  und  werden 
von  ihm  deshalb  gern  an  nichtreimender  Stelle  verwandt. 
Bemerkenswert  ist  ferner  die  schwache  Stabung  von  erpe,  home, 
toun  und  way.  Bis  auf  ivon,  das  jedoch  im  Me.  ein  häufiges 
Wort  war,  sind  alle  die  in  dem  letzten  Abschnitt  behandelten, 
schwachstabenden  Wörter  noch  im  Ne.  lebendig  und  häufig. 

Anhang. 

Die  Wörter  für  Haus  und  Hauseinrichtungen  sind 
durchgehend  schwachstabend.     Starkstabend  ist 

dece,  des,  dese,  afrz.  deis,  ne.  dais,  ziemlich  verbreitet  im 
Me.  (Oh,),  ebenso  wie  court  als  vornehm  poetisches  Wort  von 
hohem  Stab  rang. 

Gaw.  6  mal  a,  lmal  na,  Langl.  3 mal  a,  Alex.  10  mal  a,  D.Troy 
4mal  a,  Will.  2 mal  a,  lmal  na,  Cl.  4 mal  a,  vgl.  table. 

Seh  wach  stabend  sind 

bed,  11  mal  a,  7  mal  na, 

Chamber,  3 mal  a,  5 mal  na,  Mo.  4 mal  a,  4 mal  na. 

dor,  4  mal  a,  2  mal  na. 

flet,  Fufaboden  der  Halle,  aeflett,  selten  im  Me.,  fehlt  bei 
den  meisten  Stabreimdichtern,  ebenso  bei  Ch.,  häufiger  im  Beow. 

Gaw.  5 mal  a,  2 mal  na,  Alex,  lmal  a,  Will.  1  mal  a. 

hall,  7  mal  a,  7  mal  na. 

hous,  8 mal  a,  3  mal  na. 

sale,  4 mal  a,  2 mal  na. 

table,  2 mal  a,  10 mal  na,  Mo.  2 mal  a,  22 mal  na  (meist 
rounde  table). 

wall,  2 mal  a,  lmal  na,  Mo.  lmal  a,  8 mal  na. 

ivage,  wo$e,  Wall,  Mauer,  ae.  wäg,  ziemlich  verbreitet  im 
Me.,  noch  in  ne.  Dialekten  lebend,  fehlt  bei  Ch. 
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Gaw.  2  mal  a,  2  mal  na,  Langl.  2  mal  a,  Imal  na,  Alex. 
3  mal  a,  2  mal  na,  D.  Troy  1  mal  na,  Will.  1  mal  na,  Cl.  1  mal  a, 
3  mal  na. 

Naturgemäls  sind  diese  für  den  Stabreimdichter  unpoetisch 
und  deshalb  von  geringem  Stabrang.  Deutlich  zeigt  sich  dieses 
bei  bed,  Chamber  und  table.  Für  flet  könnte  seiner  Geschichte 
gemäfs  ein  höherer  Stabrang  vermutet  werden. 

Schwachstabend  sind  ferner  die  folgenden  Wörter,  die  bei 
Naturbeschreibungen  vorkommen: 

ston,  5  mal  a,  7  mal  na,  Mo.  6 mal  na. 

sunne,  4 mal  a,  4 mal  na. 

water,  6 mal  a,  3 mal  na. 

ivynd,  5 mal  a,  lmal  na,  Mo.  Imal  a,  lmal  na. 

bonh,  Berg,  Hügel;  borne,  Bach;  clyff,  "knarre,  cragge, 
Felsen,  Klippe;  dale,  valay,  Tal;  forth,  ivarihe,  Furt,  Durch- 
gang; greue,  Wäldchen;  launde,  Lichtung,  freier  Platz;  rolck, 
rocher,  Felsen;  stedde,  Platz;  wro,  Ecke,  Winkel  kommen  zu 
selten  vor,  als  dafs  ihre  Bedeutung  im  Stabe  eindeutig  klar 
hervortrete.  Ihre  stilistische  Bedeutung  für  die  Stabreimdichtung 
ist  zu  gering,  sie  scheinen  mir  zufällig  verwandt  zu  sein. 
Einige  von  ihnen  sind  augenscheinlich  schon  im  Me.  wie  noch 
im  Ne.  Dialektwörter  ohne  poetischen  Rang. 

Zeitbezeichnungen. 

Diese  sind  durchweg  dem  Alltagsleben  entnommen  und 
nicht  poetisch. 

Starkstabend 

ist  im  Gaw.  nur  sesoun,  das  5  mal  a,  sesoun  of  somer  ist  eine 

häufigere  Wendung  (Gaw.  V.  516).    Vielleicht  besals  das  Wort 

im  Gegensatz  zu  tyme  eine  stärkere  poetische  Bedeutung  und 

war  Modewort. 

Schwachstabend 
sind  alle  übrigen. 

day,  17  mal  a,  15  mal  na,  Mo.  4  mal  a,  22 mal  na. 

$er,  14  mal  a,  4  mal  na,  Mo.  2  mal  na,  von  den  Glossar- 
beispielen der  übrigen  Stabreimgedichte  überwiegen  bei  weitem 
die  nicht  stabenden  Fälle. 

morn,  mornyng.   Nach  Ausscheidung  von  zwei  Compositis 
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und  drei  adverbialer  Wendungen  (z.  B.  to-morne)  und  der  Grufs- 
forrn  god  moroun  bleiben  morn  und  morning  8  mal  a,  6  mal  na. 

nigt,  4 mal  a,  8  mal  na. 

sifies,  Mal,  Zeit,  &e.sld,  häufig  im  Me.  (Ch.),  lmal  a,  5  mal  na. 

tyme,  7 mal  a,  17 mal  na,  Mo.  11  mal  a,  9mal  na. 

tyde,  6  mal  na. 

prow,  die  Zeit,  ae.  Prä  häufiger  im  Me.,  oft  bei  Ch. 

Gaw.  lmal  a,  lmal  na,  Alex.  5 mal  a,  Will.  2 mal  a,  2 mal  na. 

whyle,  quyle,  3 mal  a,  8mal  na. 

winter,  5 mal  a,  2 mal  na,  Mo.  lmal  a,  5 mal  na, 

stounde,  Zeit,  Stunde,  ae.  stund,  häufig  im  Me.,  sowohl  in 
Stabreimgedichten,  sowie  bei  Ch.  belegt. 

Gaw.  lmal  a,  lmal  na,  Langl.  lmal  na,  Alex.  4 mal  a, 
4  mal  na,  D.  Troy  2  mal  na,  Will.  4  mal  a,  2  mal  na. 

Bezeichnungen  für  Bewaffnung,  Rüstung 

und  Kleidung. 

Wie  die  mhd.  Dichtung  hat  die  me.  poetisch  -  archaische 
Namen  für  Waffen,  ecke,  ger  stehen  bront,  Schafte,  sharp  gegen- 
über. Sie  nehmen  augenscheinlich  einen  hohen  Stabrang  ein, 
während  die  me.  lebendigen  Waffenbezeichnungen  keine  bevor- 
zugten Reimträger  sind. 

Starkstabende  Wörter. 

bront,  bronde,  s.  V.  828,  Schwert,  ae.  braut,  bront,  selten, 
belegt  in  Lg ,  St.  Katharine,  Y.  PL,  Romanzen  und  Stabreim- 
gedichten, ferner  bei  Wycl. ;  es  fehlt  bei  Ch.  und  anderen 
modernme.  Dichtern;  im  Ne.  gebrauchten  Milton,  Pope  und 
Scott  das  Wort  wieder  archaisierend. 

Gaw.  4  mal  a,  2  mal  na  (die  beiden  nichtstabenden  Fälle 
befinden  sich  in  Kurzstrophen  V.  561  und  V.  588,  für  welche 
die  Stabverhältnisse  nicht  klar  sind).  Mo.  9 mal  a,  lmal  na, 
Alex.  10  mal  a,  1  mal  na,  D.  Troy  1  mal  a,  Will.  1  mal  a,  1  mal  na, 
Cl.  lmal  a,  Y.  PI.  2 mal  a. 

schafte,  s.  V.  205,  Speer,  Pfeilschaft,  ae.  sceaft,  belegt  in 
Lg.,  G.  a  Ex.,  Reliquiae  Antiquae,  einigen  Romanzen,  Treuisa 
und  Ch.  sowie  in  Stabreimgedichten.  In  diesen  wird  schafte 
meist  als  poetische  Bezeichnung  von  der  Waffe  selbst  gebraucht. 
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Von  den  drei  Glossarbeispielen  von  Ch.  sind  zwei  durchaus 
stabende  Wendungen,  wie  sie  ganz  ähnlieh  in  Stabreiingedichten 
belegt  sind,  A.  2605,  Iher  shiveren  shaftes  up-on  sheeldes 
thilcke,  vgl.  Alex.  V.  789  Sone  in  sheuerand  schidis  Schaftes  ere 
br osten.  Noch  dazu  kommt  shiveren  nur  dieses  eine  Mal  im 
Cb.- Glossar  vor,  woraus  hervorgeht,  dafs  Ch.  sich  hier  an  jene 
volkstümliche  Poesie  angelehnt  hat,  welche  auch  die  Quelle 
der  Stabreimdichtung  gewesen  ist.  Auch  eine  zweite  Stelle 
bei  Ch.  V.  5,  180  zeigt  Alliteration,  The  sheter  ew,  the  asp  for 
.shaftes  pleyne. 

Gaw.  3  mal  a,  Langl.  lmal  a,  Alex.  5  mal  a. 

sharp,  s.  V.  424,  ae.  Adj.  scearp,  poetische  Bezeichnung  für 
Schwert  oder  Axt,  die  nur  in  unserem  Gedicht  belegt  ist. 

Gaw.  4  mal  a. 

Anhang. 

Einige  Waffenbezeichnungen  sind  selten  belegt  und  wenn 
sie  auch  meist  starkstabend  sind,  ist  ihre  Stabung  doch  nicht 
klar.  Es  sind  barbe,  Schneide,  Pfeilspitze,  afrz.  barbe\  bryne, 
bruny,  Panzerhemd,  an.  brynja,  bytte,  bitte,  Schneide,  ae.  bite 
=  Bils;  flone,  Pfeil,  ae.  flän;  lome,  Werkzeug,  ae.  ge-löma. 

Schwachstabende  Wörter. 

Die  folgenden  Wörter  sind  häufig  im  Me.  und  bei  Ch.  belegt. 
Es  fehlt  ihnen  jeglicher  archaischer  oder  poetischer  Charakter. 
Sie  gehören  vielmehr  dem  Alltagsleben  ihrer  Zeit  an.  Leider 
fehlen  die  Glossar-Beispiele  von  einigen  dieser  Wörter. 

armes,  die  Waffen,  Gaw.  4mal  a,  5 mal  na,  Mo.  2mal  a, 
24  mal  na. 

arwes,  Pfeile.    Gaw.  lmal  a,  lmal  na. 

clofies,  Kleider.    Gaw.  2 mal  a,  3 mal  na. 

cote,  Gaw.  lmal  a,  lmal  na. 

gere,  Rüstung,  ae.  gear,  häufig  bei  Ch. 

Gaw.  4 mal  a,  schwächer  stabend  in  Alex.  5  mal  a,  3 mal  na, 
D.  Troy  2  mal  a,  4  mal  na,  Will.  2  mal  a. 

harnays,  Rüstung,  häufig  bei  Ch.  Gaw.  lmal  a,  Langl. 
1  mal  a,  lmal  na,  Will.  3 mal  a,  lmal  na. 

helme,  Gaw.  lmal  a,  lmal  na,  Mo.  2 mal  a,  lmal  na. 

lance,  Gaw.  lmal  a,  2 mal  na,  Mo.  lmal  a,  3 mal  na. 
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scheid,  Gaw.  6 mal  a,  2 mal  Da,  Mo.  lmal  a,  8 mal  na. 

sword,  Gaw.  lmal  Da,  Mo.  7 mal  a,  5 mal  na, 

tole,  Waffe,  Axt,  De.  tool,  Gaw.  lmala,  lmal  na,  Langl. 
lmal  na,  Alex.  3 mal  a,  lmal  na,  Will,  lmal  na. 

wede,  Rüstung,  Kleidung*,  ae.  wmde,  häufig  im  Me.  (Gh.), 
durchaus  nicht  charakteristisch  für  Stabreimgedichte  und  ver- 
wandte Literatur. 

Gaw.  5 mal  a,  5 mal  na,  Mo.  lmal  a,  6 mal  na,  Lang].  4mal  a, 
3 mal  na,  Alex.  3 mal  a,  9 mal  na,  D.  Troy  lmal  a,  2 mal  na, 
Will,  3  mal  a,  2  mal  na. 

weppen,  Waffe,  Gaw.  4  mal  a,  2  mal  na,  Mo.  14  mal  na, 

yrnes,  irons,  Harnisch,  Rüstung,  z.  B.  V.  729,  in  dieser 
Bedeutung  bis  zum  Ne.  belegt.     Gaw.  2  mal  na. 

Bezeichnungen  für  Schlachtrofs,  Pferd. 

Auch  hier  finden  wir  poetisches  Sprachgut,  das  stark 
stabt,  nebeD  dem  Alltagswort.  Der  Unterschied  entspricht  dem 
im  Nhd.  zwischen  Pferd  und  Rols,  das  in  der  Dichtung 
gehobene,  poetische  Bedeutung  besitzt.  Im  Mhd.  steht  dem 
Alltagswort  pfert  das  poetische  marc,  Streitrofs  gegenüber. 
Ebenso  sind  unsere  me.  starkstabenden  Ausdrücke  blonlc  und 
fole  als  poetisch  aufzufassen  =  Streitrofs. 

Starkstabende  Wörter. 

blonh,  blonhhe,  blunlc,  s.  V.  2012,  Sie.blanca,  sehr  selten, 
belegt  im  Beow.,  Lg.  und  Stabreimgedichten. 

Gaw.  7  mal  a,  lmal  fragl.  (V.  1581,  b  -  Alliteration  folgt) 
Mo.  8  a,  Alex.  8  mal  a,  4  mal  na,  doch  zeigt  V.  791,  wo  Hs.  D 
blonh  hat  und  Hs.  A  horses,  wie  willkürlich  die  Schreiber  ver- 
fahren konnten,  D.  Troy  1  mal  a,  Will.  3  mal  a. 

fole,  s.  V.  196,  nicht  in  der  ne.  Bedeutung,  sondern  =  Rols, 
Streitrofs,  in  dieser  selten,  belegt  in  King  Hörn,  Torrent  of 
Portugal,  Douglas,  Enedos,  Lydgate  und  Stabreimgedichten. 

Gaw.  6  mal  a,  Alex.  13  mal  a,  D.  Troy  7  mal  a. 

Schwachstabende  Wörter. 

hors,  Gaw.  6 mal  a,  3 mal  na,  Mo.  2 mal  a,  16 mal  na. 
stede,  Gaw.  3 mal  a,  2mal  na,  Mo.  4mal  a,  25 mal  na,  beide 
sind  bei  Ch.  häufig,  stede  ist  im  Ne.  poetisch. 
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Anhang  zu  den  Substantiven. 


Von  den  Bezeichnungen  für  Kampf,  Streit,  Zerstörung, 
Unglück,  Angriff  und  Schlag  sind  baret,  bur,  chek,  figt,  wap, 
wralce  starkstabend  und  poetisch,  tene  von  fraglichem  Stabrang, 
dynt,  stroJce,  werre,  melly  schwachstabend.  Von  den  Bezeich- 
nungen für  Rede,  Wort,  Spruch,  Gebot  und  den  Bekräftigungen 
der  Wahrheit  sind  bode,  carp,  forward,  spell,  ftrepe,  starkstabend 
und  poetisch,  saiv  von  schwankender  Stabuug.  Schwachstabend 
sind  dorn,  ernd,  liest,  fayt,  so]),  speche,  teile,  traivpe,  ]>ogt,  ftonk, 
word.  Von  den  Bezeichnungen  für  Wunder  sind  ferly,  selly, 
meruaile  starkstabeud  und  poetisch,  wonder  schwachstabend. 
Von  den  Wörtern  für  Unterhaltung,  Festlichkeit  und  ähnlichen 
sind  glam,  gle,  reuel,  rurd,  solace,  wahrscheinlich  auch  layk 
und  wynne  starkstabeod  und  poetisch,  blysse,  dayntes,  gomen, 
joy,  mer])  und  noyse  schwachstabend.  Von  den  Ausdrücken 
und  Gemütsbewegungen  sind  cortaysy,  eouetyse,  cowardyse,  greme, 
hendelayh,  honour,  lewte,  lot,  prowess,  prys,  renoun,  rous, 
worship,  mensk  poetisch  gehoben  und  starkstabend,  schwach- 
stabend sind  craft  und  migt.  Von  Bezeichnungen  für  Gebaren, 
Sitte,  körperliche  Eigenschaften  sind  blush,  glent  starkstabend, 
body  ebenfalls,  schwach  staben  eher,  hals,  lere,  lote,  stcuen, 
armes,  blöd,  face,  foie,  hede,  here,  hond,  moup,  si$t,  y$e.  Von 
einer  letzten  Gruppe  von  Wörtern  verschiedener  Bedeutung 
sind  cost,  drury,  garysoun,  lur,  note,  wele  poetisch  gehoben 
und  starkstabend,  aunter,  care,  dedc,  dole,  ende,  gift,  kynde,  lif, 
leue,  mete,  nome,  ping,  werk,  wylle  schwachstabend. 


Adjektive. 


Die  Behandlung  der  Adjektive  und  Adverbien  bestätigt 
im  vollen  Mafse  das  Gesetz  der  Wortwahl  im  Stabe  aus 
stilistischen  Gründen.  Auch  hier  wird  das  poetisch  erscheinende 
Sprachgut  im  Vergleich  mit  dem  Wort  der  Umgangssprache  in 
auffälliger  Weise  in  stabende  Stellung  gebracht.  Das  Alltags- 
wort stabt  schwach,  um  so  schwächer,  je  alltäglicher  und 
andererseits  abstrakter  seine  Bedeutung  ist. 

Die  häufige  und  typisierende  Verwendung  von  vielen  an 
und  für  sich  nichtssagenden  Adjektiven  und  Adverbien  in  unseren 
Gedichten  ist  für  diese  sehr  charakteristisch.  Die  Bedeutungen 
dieser  Wörter  =  tapfer,  grimmig,  stark,  gewaltig,  tüchtig, 
eifrig,  schnell,  andererseits  =  schön,  fein,  vortrefflich,  edel, 
höfischem  Wesen  entsprechend,  schwanken  sehr  und  gehen 
ineinander  über.  Die  Dichter  beabsichtigen  garnicht,  ihre 
Personen  oder  deren  Handlungen  mit  diesem  schillernden 
Schmuck  irgendwie  näher  zu  charakterisieren,  sie  persönlicher 
werden  zu  lassen.  Sie  wollten  vielmehr  nur  ihre  Helden  aus 
dem  Alltagsleben  in  eine  bunte  gedachte  Welt  emporheben, 
und  hierzu  konnten  die  typischen  Wörter  der  traditionellen 
Dichtung,  wenn  sie  auch  gleich  in  ihrer  langen  Geschichte  jede 
bestimmte  Färbung  verloren  hatten,  vorzüglich  dienen.  Ihre 
Altertümlichkeit  lief's  das  Nichtssagende  ihrer  Bedeutung  ver- 
gessen. Und  mit  ihnen  verwandte  der  Dichter  gern  Mode- 
wörter höfischen  Geschmacks,  ritterlichen  Lebens,  vornehmen 
Charakters.  Wie  neben  greme  und  hendelayk  auch  cortaysye, 
honour,  proiuess  stark  staben,  so  genielsen  auch  neben  a]>el, 
brent,  feye  usw.  corteys,  prond,  pure  Vorrecht  im  Stabe.  Das 
Entscheidende  liegt  hier  ebenso  wie  dort  in  dem  poetischen 
Wert  der  Wörter.    Gleichwie  von  den  Substantiven  day,  ni$t. 


erpe,  ping  schwach  staben,  finden  wir  auch,  dafs  Adjektive 
von  entsprechend  geringem  poetischen  Gehalt,  wie  god,  gret, 
gong,  long,  von  schwacher  Stabung  sind.  Zu  diesen  beiden 
Typen  starker  Stabung  tritt  derjenige  der  noch  in  ne.  Dialekten 
belegten  Adjektiven  und  Adverbien.  Ich  werde  zu  zeigen  ver- 
suchen, dals  bei  diesen  wie  bei  jenen  anderen  ihr  poetischer 
Charakter  der  Beweggrund  ihrer  Anwendung  und  ihrer  starken 
Stabung  ist,  wie  sich  ja  auch  schon  an  einzelnen  Substantiven 
gezeigt  hat. 

Zu  dem  Typus  der  archaischen  Wörter  gehört  z.  B.  afiel. 
Es  ist  in  altgerm.  Poesie  belegt,  wird  im  Me.  noch  in  traditioneller 
und  archaisierender  Dichtung  benutzt.  Der  Dichter,  der  es 
bewufst  zu  halten  versucht,  muls  es  für  sehr  poetisch  gehalten 
haben,  er  bringt  es  in  nur  stabende  Versstelien.  Vergleichen 
wir  damit  das  entsprechende  Wort  des  täglichen  Lebens,  näm- 
lich noble,  das  meist  in  nichtstabender  Stellung  anzutreffen  ist; 
es  steht  zu  ihm  in  demselben  Verhältnis  wie  kni&t  zu  burne. 
Nicht  der  romanische  Charakter  und  das  bisherige  Nicht- 
verwendetsein  in  der  Stabreimdichtung  machen  noble  ungeeignet, 
dieselbe  stabende  Stellung  einzunehmen  wie  apel.  Wie  schon 
erwähnt,  haben  wir  romanische  Epitheta  vornehmen  Charakters, 
die  nur  staben,  wie  pertly,  prestly,  pure  und  andere,  die  dem 
Typus  II,  den  Modewörtern  angehören.  Zu  ihnen,  die  meist 
im  Ne.  und  bei  Ch.  und  ebenso  in  traditioneller  Dichtung  belegt 
sind,  treten  solche  germanischen  Ursprungs,  die  ebenfalls  nach 
ihrer  Verbreitung  und  Geschichte  durchaus  Allgemeingut  sind. 
Als  Beispiele  mögen  hier  bold,  dugty,  free  angeführt  werden. 
Ich  werde  zu  zeigen  versuchen,  dafs  diese,  obwohl  durchaus 
bekannt  und  verbreitet,  doch  als  Wörter  der  Poesie  anzusehen 
sind,  wie  häufig  aus  einer  besonderen  poetischen  Bedeutung 
eines  Wortes  hervorgeht,  die  dieses  neben  einer  Alltags- 
bedeutung,  die  noch  im  Ne.  lebt,  besitzt.  Der  III.  Typus  ist 
derjenige  der  noch  im  ne.  Dialekt  mehr  oder  weniger  häufig 
belegten  starkstabenden  Adjektive,  breme,  brent,  feye,  heterly 
werden  sich  bei  unserer  näheren  Untersuchung  ebenso  wie 
andere  dieser  Gruppe  als  Literaturwörter,  nicht  als  Dialekt- 
wörter ausweisen.  Teils  sind  sie  schon  in  der  alten  Epik  ver- 
wandt, teils  haben  sie  in  unseren  Gedichten  eine  dem  Dialekt- 
wort fernstehende,  gehobene  Bedeutung, 
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Ich  habe  Adjektive  und  Adverbien  zusammen  behandelt, 
weil  die  vom  Adjektiv  abgeleiteten  Adverbien  sehr  häufig  in 
denselben  Gedichten  wie  die  Adjektive  belegt  sind.  Der  Dichter, 
der  das  Adjektiv  benutzt,  benutzt  auch  in  den  meisten  Fällen 
das  Adverbium.  Ferner  zeigt  eine  nähere  Untersuchung,  dafs 
Adjektive  und  Adverbien  desselben  Stammes  in  ihrer  stabenden 
Kraft  von  den  Dichtern  gleich  behandelt  wurden.  Ist  das 
Adjektiv  von  gehobener  Bedeutung,  so  hat  auch  das  Adverb 
dieselbe  poetische  Kraft  besessen. 

Die  Untersuchung  nehme  ich  nun  in  folgender  Weise  vor. 
Ich  behandele  zunächst  die  starkstabenden  Wörter,  und  zwar 
teile  ich  sie,  wie  erwähnt,  nach  den  3  Typen  ein.  Ihnen  folgt 
eine  kleine  Gruppe  von  Wörtern  schwankender  oder  fraglicher 
Stabung.  Den  Schlafs  bilden  die  Wörter  von  schwacher 
Stabung. 

I.   Starkstabende  Adjektive  von  durchaus 
archaischem  Charakter. 

Sie  sind  bis  auf  menslc  und  rorik  alle  sehr  selten  im  Me., 
im  Ne.  sind  sie  ausgestorben,  auch  in  ne.  dialektischem  Gebrauch. 
Nur  eins  von  ihnen  ist  sehr  häufig  im  ßeowulf  und  Heliand 
belegt,  mere,  während  die  meisten  anderen  nicht  in  der  alten 
Epik  belegt  sind.  Das  ist  ein  Beweis  dafür,  dafs  unsere 
Dichtung  nicht  eine  direkte  Nachfolge  jener  alten  ist,  sondern 
dafs  die  Entwicklung  der  neuen  Stabreimstrophe  andere,  für 
uns  nicht  mehr  vorhandene  Quellen  gehabt  haben  mufs.  Bis 
auf  einen  fraglichen  Fall  (wlonh)  staben  diese  Ausdrücke  immer. 

Ihre  Verbreitung  ist  ähnlich  wie  die  der  entsprechenden 
archaischen  Substantive;  aufser  in  Stabreimgedichten  sind  sie, 
der  Häufigkeit  nach  geordnet,  belegt  in  Orm.,  A.  D.,  Y.  PI.,  Cu., 
A.  R.,  Robert  of  Brunne,  Town.  Myst,  Metr.  Hom ,  G.  a.  Ex.,  Lg., 
Bestiarium,  0.  a.  N.,  Pol.  Songs,  Barb.  Bruce,  Pallad.  on  Husb. 
In  einigen  anderen  Denkmälern  kommen  sie  nur  je  einmal  vor. 
Bei  Cd.  und  Gower  fehlen  sie  (Imal  ist  selly  bei  Ch.  belegt). 

a])el,  s.  V.  5,  Adj.,  edel,  ae.  ceftele,  belegt  in  Lg.,  Orm., 
0.a.N.,  St.  Mark  (Skeat),  A.R.,  The  Büke  of  the  Houlate 
(seh ott.  Stabreimdichtung). 
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Gaw.  6  mal  a,  Mo.  4  mal  a,  Alex.  29  mal  a,  Beow.  4  mal  a, 
Hei.  7  mal  a. 

brayn,  braynwod,  s.  V.  286,  Adj.,  wild,  wütend,  verrückt, 
etymologisch  mit  ae.  brcegen,  Subst.  zusammenhängend;  sehr 
seltenes  Wort,  das  aufser  im  Gaw.  und  einigen  anderen  Stab- 
reimgedichten nur  noch  in  schottischer  Literatur  (Douglas) 
vorkommt. 

Gaw.  3  mal  a,  Langl.  1  mal  a,  Alex.  1  mal  a. 

brofie,  bropely.  s.  V.  2233,  Adj.  und  Adv.,  heftig,  grimmig, 
an.  bräör,  selten,  belegt  in  Cu.,  Orm.,  Y.  PL,  den  Romanzen 
Perceval  und  Avowing  of  King  Arther,  Robert  of  Brunne,  Walter 
Map,  stabenden  Gedichten  und  in  der  schott.  und  nördl.  Lit. 
des  15.  und  16.  Jahrh. 

Gaw.  2  mal  a,  Mo.  8  mal  a,  Cl.  5  mal  a,  Pa.  lmal  a,  Aiex. 
1  mal  a,  Y.  PI.  2  mal  a. 

cofly,  s.  V.  2011,  Adj.,  schnell,  ae.  cäf,  sehr  selten  und 
durchaus  archaisch,  im  Me.  belegt  in  Lg.,  Orm.,  Bestiarium, 
A.  R.,  Hom.,  0.  a.  N.,  Sir  Beues,  Rob.  of  Brunne  und  Stabreim- 
gedichten. 

Gaw.  1  mal  a,  Cl.  4  mal  a,  Alis.-  Fragm.  ed.  Skeat  7  mal  a, 
Alex,  and  Dind.  7  mal. 

gederly,  s.  V.  1485,  Adv.,  sogleich,  schnell,  gewissenhaft,  zu 
ae.  wäre  (Beow.  3  mal  a),  sehr  selten  im  Me.,  nur  im  Gaw.,  Cl. 
und  Alex,  belegt. 

Gaw.  4 mal  a,  Cl.  lmal  a,  Alex,  lmal  a. 

hager,  s.  V.  352,  Adj.,  tüchtig,  kostbar,  an.  hagr,  sehr  selten, 
überliefert  in  Orm.,  A.  R.,  A.  D.,  Pol.  Lied  IV,  2  und  beim 
Gaw.- Dichter. 

Gaw.  2 mal  a,  Cl.  lmal  a. 

mensJc,  s.  V.  1312,  Adj.,  achtunggebietend,  vornehm, 
menskly,  Adv.,  auf  vornehme  Weise,  an.  menniskr,  menskful, 
Adj.,  vornehm,  ausgezeichnet  zu  an.  rnensJca,  Subst.,  mensk  Adj. 
und  mensMy  sind  in  Hom ,  A.  R.,  Wohunge,  Barb.  Bruce,  der 
Stabreimdichtung  the  Gestes  of  Alisaundre,  ed.  Skeat,  und 
Bk.  Curtasye  belegt;  menskfulily)  ist  etwas  häufiger. 

Gaw.  6  mal  a,  Mo.  4  mal  a,  Alex.  2  mal  a,  Will.  9  mal  a. 

mere,  s.  V.  878,  Adj.,  schön  vornehm,  edel,  von  Dingen  und 
Personen  gebraucht,  ae.  mcere,  Beow.  28  mal  a,  4  mal  na.,  Hei. 
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märi  52 real  a,  Sinai  fraglich   (m- Nachbarschaft),   also  in  der 
alten    Epik    gern    gebrauchtes    und    überwiegend    stabendes 
schmückendes   Beiwort,   im   Me.  fast  ganz  ausgestorben,  noch 
bewahrt  in  Lg.,  Orm.,  St.  Juliana,  Robert  of  Brunne,  A.  D. 
Gaw.  4  mal  a. 

methles.  s.  V.2106,  Adj.,  unbarmherzig,  unmäfsig,  ae.mdBpleas, 
sehr  selten,  nur  belegt  beim  Gawain- Dichter  und  in  A.  R. 
(methely  belegt  in  Hom.  und  G.  a.  Ex.). 

Gaw.  1  mal  a,  Cl.  1  mal  a. 

rad,  s.  V.  251,  Adj.,  ängstlich,  feige,  an.  hrceddr,  sehr  selten, 
belegt  in  Orm.,  Co.,  Barb.  Bruce,  Metrie.  Hom.,  Hampole,  Iwaine 
and  Gawin,  Y.  PI.,  Town.  Mysi,  St.  Cuthbert  und  in  wenigen 
Stabreimgedichten:  ferner  in  Douglas  und  Montgomerie,  auch 
im  heutigen  Schott,  jedoch  völlig  veraltet. 

Gaw.  lmal  a,  Mo.  (Glossar)  2 mal  a,  Cl.  lmal  a,  Alex.  2mal  a. 

rapely,  s.  V. 2219,  Adv.,  schnell,  an.  hrajmliga,  sehr  selten, 
belegt  in  Bestiarium,  Minot,  Gamelyn  und  einigen  Stabreim- 
gedichten, raply,  Adj.  und  Adv.,  mit  derselben  Bedeutung  in 
Body  and  Soul,  St.  Alexius,  Metr.  Hom.,  Langi,  Y.  PI. 

Gaw.  1  mal  a,  Mo.  1  mal  a,  Langl.  4  mal  a,  Will.  1  mal  a. 

ronJc,  s.  V.  513,  Adj.  stolz,  schön,  ae.  ranc.  selten  im  Me., 
belegt  in  G.  a.  Ex.,  Orm,  A.  R.,  Political  Songs  ed.  Wright.  Old- 
engl.  Mise.  ed.  Morris,  Haveloc,  Isumbras,  Y.  PL,  Gol.  a.  Gav., 
Treuisa,  Pallad.  on  Husb.,  Douglas  und  Stabreimgedichten. 
Unsere  Bedeutung  stirbt  im  Frühne.  aus,  wo  sie  noch  häufig 
zu  finden  ist,  in  heutigem  dialektischen  Gebrauch  =  üppig, 
fruchtbar,  Ubermäfsig  (von  Geruch  und  Geschmack). 

Gaw.  1  mal  a,  Mo.  (Glossar)  6  mal  a,  Alex.  3  mal  a,  D.  Troy 
7  mal  a,  Cl.  3  mal  a,  Pa.  3  mal  a. 

runisch,  s.  V.  304,  Adj.,  runisehly,  runyschly,  Adv., 
seltsam,  ungestüm,  zu  ae.  rün,  Geheimnis;  durchaus  archaisch, 
nur  beim  Gaw.- Dichter  belegt. 

Gaw.  3  mal  a,  Cl.  1  mal  a,  Pa.  1  mal  a. 

selly,  Superlativ:  sellokest,  Adj.,  selly,  sellyly,  Adv., 
s.  V.  2170,  seltsam,  vortrefflich,  auf  serordentlich,  ungeheuer, 
ae.  seilte  (Beow.  4mal  a,  Hei.  7 mal  a),  in  frühme.  Gedichten, 
Romanzen  und  Stabreimdichtern  belegt,  Ch.- Glossar  lmal. 

Gaw.  5 mal  a,  lmal  fraglich,  Alex.  9 mal  a,  D. Troy  6 mal  a. 
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slcete,  s.  V.  19,  Adv.,  schnell  an.  skjött,  sehr  selten,  belegt 
in  Orni.,  Cu.,  einigen  Romanzen,  sowie  Town.  Myst  und  Stab- 
veimgedichten. 

Gaw.  1  mal  a,  Cl.  1  mal  a,  Pa.  1  mal  a,  Alex.  1  mal  a, 
D.  Troy  4  mal  a. 

weterly,  s.  V.  1706,  Adv.,  wild,  zu  an.  vetrligr,  winterlich 
(? Kulinick),  nur  im  Gaw.  lmal  a. 

wlonk,  s.  V.  2025,  Adj.  (auch  substantiviert),  schön,  ae. 
wlanc,  wlonc  (Beow.),  selten  im  Me.,  belegt  in  Kath.,  0.  a.  N., 
0.  E.  Hom.,  Metr.  Hom.,  Palladius  on  Husbondrie,  Early  E,  Poems 
and  Lives  of  Saints,  ßeliquiae  Antiquae,  Cu.,  A.D.  und  Stab- 
reimgedichten. 

Gaw.  6  mal  a,  1  mal  fragl.  (in  Kurzvers  1977,  reimend  und 
vielleicht  noch  mit  1976  stabend),  Alex,  lmal  a,  Will,  lmal  a, 
Cl.  3 mal  a,  Pa.  lmal  a,  A.  D.,  Pol.  Lied  IV,  27,  lmal  a. 

wynne,  wynne-lich,  s.  V.  1032,  Adj.,  schön,  trefflich,  zu 
ae.  tuynn,  Subst,  Freude,  sehr  selten,  belegt  in  Lg.,  Y.  PI.  und 
einigen  Stabreimgedichten. 

Gaw.  4 mal  a,  Mo.  (Glossar)  3 mal  a,  Alex,  lmal  a,  D. Troy 
2  mal  a,  Will.  1  mal  a. 

II.   Starkstabende  Adjektive,  die  im  Me.  und  Ne. 
noch  durchaus  lebendig  sind. 

Ihre  starke  Stabung  folgt  aus  ihrem  poetischen  Charakter. 
Es  zeigt  sich,  dafs  sie  teilweise  noch  altepische  Kraft  besitzen 
und  im  Beow.  und  Hei.  und  zwar  in  diesen  in  den  meisten 
Fällen  auch  starkstabend,  belegt  sind.  So  stabt  das  häufig  in 
diesen  belegten  hrygt  immer  und  kommt  in  ähnlichen  Formeln 
vor  wie  im  Gaw.,  z.  B.  beorM  sunne.  Ahnlich  liegen  die  Ver- 
hältnisse bei  leene,  dere,  glad,  grymme ;  andere  sind  in  der 
alten  Poesie  nicht  so  häufig  belegt,  kommen  aber  in  ganz 
ähnlicher  formelhafter  Anwendung  vor.  Bemerkenswert  ist 
übrigens  das  Vorkommen  von  leene  bei  Ch.,  das  hier  von 
11  Glossarbeispielen  10 mal  Endreim  zeigt,  ebenso  das  später 
zu  behandelnde  schone.  Hier  zeigt  sich,  dafs  auch  der  End- 
reim die  Tendenz  hat,  das  Literaturwort  zu  bevorzugen,  und 
dafs   dieses  unter  Umständen  nur   im  Reim  vorkommt.     Dazu 
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kommt,  dals  hene  bei  Ch.  meist  formelhaft  belegt  ist,  besonders 
brighte  and  hene  ist  belegt.  Das  sind  Beweise  für  den 
literarischen  und  poetischen  Charakter  des  Wortes. 

Der  Stilwert  einer  grösseren  Anzahl  von  anderen  Adjektiven, 
die  nicht  in  der  alten  Poesie  belegt  sind,  die  aber  in  der  me. 
Stabreimstrophe  eine  wichtige  Rolle  spielen,  läfst  sich  gegen- 
über der  im  Modernme.  und  der  bei  Ch.  an  ihrem  modernen 
Bedeutungsgehalt  zeigen,  big  ist  bei  den  Stabreimdichtern 
==  grofs,  mächtig,  tapfer;  Ch.  hat  dagegen  die  ne.  Bedeutung; 
ebenso  liegen  die  Verhältnisse  bei  bohl.  In  Sir  Thopas  parodiert 
Ch.  das  häufige  typisierende  Anwenden  von  dugty  bei  Stab- 
reimdichtern und  in  Romanzen:  Sir  Thopas  wex  a  doghty 
swayn,  gebraucht  es  aber  an  anderer  Stelle  selbst  noch  in  der 
auszeichnenden  Bedeutung,  die  im  Ne.  fast  verloren  gegangen  ist. 
Wir  sehen  deutlich  an  Ch.'s  Ironie,  wie  er  moderner  fühlt  als 
die  in  ihrer  Technik  erstarrten  Stabreimer,  die  das  Wesenlose 
ihrer  immer  wiederkehrenden  Ausdrücke  gar  nicht  merken  und 
den  Zusammenhang  mit  der  lebendigen  Sprache  verlieren.  Auch 
erkennen  wir  schon  die  ne.  Bedeutung  in  der  ironischen  An- 
wendung bei  dem  modernme.  Dichter. 

Insbesondere  die  hier  behandelten  Adjektive  französischen 
Ursprungs  zeigen  durch  ihre  Verbreitung  und  häufige  Anwendung 
im  Gaw.  und  allen  verwandten  Gedichten,  dafs  es  sich  um 
Literatur  Wörter  handelt,  die  aus  den  französischen  Vorlagen 
stammen  und  nun  für  den  Gaw.- Dichter  denselben  Stabrang 
einnehmen  wie  die  germanischen.  Diese  finden  sich  natürlicher- 
weise in  derselben  auszeichnenden  Bedeutung  bei  Ch.  Dem 
Stabreimdichter  werden  sie  zu  typischen  Reimwörtern,  zu  Mode- 
wörtern, wie  sie  auch  in  den  Versroraanzen  ein  häufig  belegtes 
poetisches  Gut  sind.  Einige  von  ihnen  haben  auch  im  Ne.  noch 
ihren  poetischen  Charakter  bewahrt  und  führen  kein  Leben  in 
der  Alltagssprache,  so  feyn,  froh,  glücklich  (in  anderen  Be- 
deutungen noch  häufiger),  feile,  wild,  stark,  das  heute  poetisch 
und  rhetorisch  angewandt  wird. 

Alle  diese  Adjektive  sind  als  starkstabend  zu  bezeichnen, 
obwohl  im  Vergleich  mit  der  vorigen  Gruppe  hier  und  da 
nichtstabende  Fälle  vorkommen.  Ihr  gleichzeitiges  Leben  in 
der  Umgangssprache  und  bei  den  modernme.  Dichtern  mag  hier 
die  Ausnahmen   verursacht    haben.     Viele   von   ihnen   sind   in 
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den  Stabreimgediehten  und  auch  in  Romanzen   überaus  häufig 
belegt. 

bare,  s.  V.  548,  Adj.  bare,  barely,  Adv.,  blofs,  rein,  ohne 
etwas,  bedingungslos,  ae.  beer. 

Gaw.  11  mal  a,  Imal  na  (Reim!  V.  2256),  Langl.  5 mal  a, 
Alex.  4  mal  a,  D.  Troy  12  mal  a. 

big,  bigly,  bygly,  s.  V.  554,  Adj.  und  Adv.,  tapfer,  grofs, 
mächtig,  kräftig;  Herkunft  unbekannt,  seit  dem  Ende  des 
13.  Jabrh.  in  Dichtungen  Nordhumbriens  und  Nordlincolnshires; 
bei  Ch.  findet  sich  dagegen  die  ne.  Bedeutung,  z.  B.  V.  A  546: 
Ful  big  he  tvas  of  braun,  and  eeJc  of  bones.  Das  Adv.  scheint 
in  der  obigen  Bedeutung  =  mächtig  selten  im  Me.  zu  sein 
und  ist  im  Ne.  veraltet 

Gaw.  5  mal  a,  Alex.  7  mal  a,  Langl.  2  mal  a,  D.Troy  3  mal  a. 

bold(e),  baldig,  kühn,  tapfer,  ^e.  bald,  z.B.  Gaw.  V. 272: 
Bot  if  thou  be  so  bold  as  alle  burnes  tellen\  im  Ch.- Glossar 
4  mal  belegt,  hier  jedoch  durchaus  als  Alltagswort  gebraucht 
und  zwar  3  mal  von  Reden  und  Sprechen.  A.  735 :  bold  of  his 
speehe  (vom  hoste),  A.  3433  teil  meboldely,  F.  581:  dar  I  teilen 
boldely,  dazu  A.  458 :  bold  was  hir  face  (vom  wife  of  Bathe). 
Die  alte  epische  Bedeutung  kühn,  mutvoll,  schnell  ist  hier  also 
völlig  von  der  Bedeutung  der  Umgangssprache  verdrängt, 
während  in  den  Stabreimgedichten  und  Romanzen  die  gehobene 
Bedeutung  gepflegt  wird. 

Gaw.  14mal  a,  Mo.  19 mal  a,  Langl.  11  mal  a,  Alex.  11  mal  a, 
1  mal  na  (in  diesem  einen  Falle  handelt  es  sich  um  den  ad- 
verbialen Ausdruck  all  pe  balder),  D.Troy  6 mal  a. 

bry$t,  s.  V.  1584,  Adj.  und  Adv.,  glänzend,  ae.  beorht,  von 
Farben,  Waffen,  Wein,  Metallen  gebraucht,  z.B.:  brygt  bronde, 
sworde,  sunne,  gold,  ivyne,  auch  bürde  brygt,  hat  besonders  als 
Adj.  (die  3  na -Fälle  sind  Adv.)  seine  alte  Kraft  in  Stab- 
stellung bewahrt.  Man  beachte  Beow.  beorht,  byrht,  Adj.  und 
beorhte,  Adv.  15  mal  a,  Hei.  22  mal  a,  und  zwar  in  ähnlichem 
Gebrauch,  z.  B.  Beow.  V.  231 :  beorhte  randas.  Es  handelt 
sich  also  um  altpoetisches  Gut,  das  Stabträger  war  und 
geblieben  ist. 

Gaw.  27mal  a,  3mal  na  (Ad v),  Mo.  lOmal  a,  Langl.  2ma  a, 
Alex.  9mal  a,  Will.  (V.  1000     2000)  3 mal. 

3* 
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Jcene,  kenly,  s.  V.  321,  Adj.  und  Adv.,  tapfer,  eifrig,  schnell, 
ae.  cene  (Beow.),  im  Ch.-Glossar  11  mal  belegt,  von  diesen  zeigen 
10  Fälle  Reim,  auch  sind  sie  formelhaft.  Die  Bedeutung  bei 
Ch.  ist  die  me.,  scharf  von  Waffen  besonders. 

Gaw.  5  mal  a,  Mo.  19  mal  a,  Langl.  8  mal  a,  Alex.  19  mal  a, 
2  mal  na  (nur  in  Hs.  A),  D.  Troy  7  mal  a,  Will.  10  mal  a. 

chef,  chefly,  cheuely,  s.  V.  850,  Adj.  und  Adv.,  vortreff- 
lich, Adv.  sogleich,  afrz.  chef,  das  Adv.  ist  selten  im  Me. 

Gaw.  8  mal  a,  Mo.  8  mal  a,  Langl.  Adj.  9  mal  a,  2  mal  na, 
Alex.  Adj.  und  Adv.  11  mal  a. 

clerey  s.  V.  942,  Adj.,  glänzend,  rein,  fein,  schön,  afrz.  der, 
clair;  ähnlich  wie  bright  von  Licht,  Gold,  Wasser,  Tuch,  Sternen 
und  von  Frauen  gebraucht,   1  mal  substantiviert  =  die  Schöne. 

Gaw.  13  mal  a,  lmal  na  (im  Kurzvers  1747),  Mo.  7  mal  a, 
2  mal  na,  Alex.  Adj.  und  Adv.  12  mal  a,  1  mal  na, 

coynt,  Jcoynt,  coyntly,  -lych,  Icoyntly,  s.  V.  1525,  vor- 
trefflich, tüchtig,  listig,  in  geziemender  Weise,  afrz.  cointe.  Die 
ne.  Form  quaint  (auch  Ch.)  kommt  einmal  na  im  Gaw.  vor. 

Gaw.  (coynt)  5  mal  a,  Langl.  (queynte)  2  mal  a,  2  mal  na, 
Alex,  (coynte  und  quaynt)  5  mal  a,  D.  Troy  (coint  und  quaint) 
14  mal  a,  Will,  (coynt  und  queint)  10  mal  a. 

comly,  Comp,  com! ober,  Superl.  comlohest,  comlych 
und  comlyly,  s.  V.  1629,  Adj.  und  Adv.,  schön,  höfisch,  fein, 
vortrefflich,  ae.  cymlice,  beliebtes  Epitheton  im  Gaw.  für 
Männer  und  Frauen  (sowohl  adjektivisch,  wie  substantiviert 
gebraucht)  wie  für  leblose  Gegenstände,  selten  im  Me.,  belegt 
in  Romanzen  und  Stabreimgedichten,  Cu.,  St.  Marh.,  Castle 
Howard  Life  St.  Cuthbert,  Digby  Myst.,  A.  D.,  Hali  Meidenb. 
Bei  Ch.  ist  comlily  1  mal  belegt  im  Reim. 

Gaw.  24  mal  a,  Mo.  9  mal  a,  Langl.  3  mal  a,  Alex.  8  mal  a, 
D.Troy  3  mal  a,  Will.  10  mal  a. 

cortays(e),  cortaysly,  s.  V.  469,  Adj.  und  Adv.,  vornehm, 
auf  feine,  vornehme  Weise,  afrz.  corteis,  seit  1275  in  me. 
Dichtungen  häufig  belegt. 

Gaw.  9  mal  a,  Mo.  7  mal  a.  Will.  15  mal  a,  V.  1000—2000 
4  mal  a. 

dere,  derely,  s.  V.  817,  Adj.  und  Adv.,  kostbar,  vortreff- 
lich,   ausgezeichnet,    von    leblosen    Gegenständen,    von    Fest- 
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freude  usw.,  wie  auch  von  Personen  gebraucht,  ae.  deor,  dyre, 
cleorlic,  auch  in  der  alten  Epik  beliebt,  vgl.  Beow.  deor 
11  mal  a,  lmal  na,  Hei.  Adj.  und  Adv.  zusammen  27  mal  a 
gebraucht. 

Gaw.  25  mal  a,  2  mal  na,  Mo.  6  mal  a,  Langl.  4  mal  a, 
2  mal  na,  Alex.  16  mal  a,  D.  Troy  10  mal  a,  Will.  8  mal  a. 

dugty,  dogty,  s.  V.  724,  Adj.  (auch  substantiviert),  gewaltig, 
ae.  dyhthig.  Im  Ne.  hat  es  seine  alte  auszeichnende  Kraft  ver- 
loren und  wird  „gegenwärtig  meist  ironisch"  gebraucht  (Flügel). 
Chaucer  (5  mal  im  Glossar)  wendet  es  1  mal  parodistisch  im 
Hinblick  auf  den  häufigen  Gebrauch  in  Bomanzen  an,  Sir 
Thopas,  B.  1914. 

Gaw.  3  mal  a,  Mo.  4  mal  a,  Langl.  7  mal  a,  Alex.  3  mal  a,  D. 
Troy  8  mal  a,  Will.  8  mal  a. 

fayn,  s.  V.  388,  Adj.,  froh,  glücklich,  ae.  fcegen,  je  einmal 
stabend  im  Beow.  und  Hei.  belegt. 

Gaw.  4  mal  a,  Langl.  (Adj.  und  Adv.)  9 mal  a,  Mo.  (Glossar) 
2  mal  a,  Alex.  (Adj.  und  Adv.)  3  mal  a,  D.  Troy  (Adj.  und  Adv.) 
4  mal  a,  Will.  (Adj.  und  Adv.)  4  mal  a. 

feile,  felly,  s.  V.  291,  wild,  stark,  grausam,  afrz.  fei,  von 
Männern  und  Helden  gebraucht,  auch  feile  face.  Im  Ne.  ist 
es  poetisch  oder  rhetorisch. 

Gaw.  5  mal  a,  Mo.  (Glossar)  2  mal  a,  Langl.  5  mal  a,  Alex. 
21  mal  a,  D.  Troy  7  mal  a,  2  mal  na,  Will.  5  mal  a 

fersly,  feersly,  s.  V.  832,  Adv.,  wild,  heftig,  afrz.  fiers,  fers, 
Gaw.  3  mal  a,  Mo.  5  mal  a,  Langl.  4  mal  a,  Alex.  19  mal  a, 
Will.  8  mal  a. 

fre  (auch  substantiviert),  frely,  s.  V.  1156,  Adj.  und  Adv. 
edel,  vornehm,  ae.  freo,  Ne.  Dict.  „in  me.  a  stock  epithet  of 
eompliment";  im  Beow.  ist  nur  das  Adj.  freolic  2  mal  a  belegt. 

Gaw.  10 mal  a,  lmal  na,  Mo.  (Glossar)  6 mal  a,  Langl. 
10  mal  a,  Alex.  9  mal  a.  D.  Troy  5  mal  a,  Will.  20  mal  a. 

gay,  gayly,  s.  V.  179.  Adj.  und  Adv.,  &frz.gai,  von  Personen 
beider  Geschlechter  und  leblosen  Dingen  gebraucht,  auch 
substantiviert,  fröhlich,  lustig. 

Gaw.  18  mal  a,  Alex.  5  mal  a,  Will.  4  mal  a. 

glad,  gladly,  gladloJcer,  s.  V.  495,  Adj.  und  Adv.,  freund- 
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lieb,   göädig,   mit  Freuden,  fröhlich,  ae,  glced  (Beow.  5  mal  a), 
häufig  in  A.  D, 

Gaw.  9  mal  a,  Langl.  4  mal  a,  Will.  V.  1000—2000  14  mal  a, 
2  mal  na  (beide  Mal  erscheint  der  Text  fraglich). 

gentyle,  ientyle,  s.  V.  1022,  Adj.  und  Adv.,  edel,  edel- 
mütig, gefällig,  vornehm,  afrz.  gentil. 

Gaw.  5  mal  a,  lmal  na  (Kurzvers,  in  dem  nichts  stabt), 
Mo.  5  mal  a,  1  mal  na,  Langl.  9  mal  a,  1  mal  na,  Alex.  4  mal  a. 

grymme,   s.  V.  2260,  Adj.,  scharf  (von  Waffen),   ae.  grim. 
Gaw.  lmal  a,  lmal  na  (im  Kurzvers  413),  Langl.  3 mal  a, 
Alex.  8 mal  a,  lmal  na,  D.  Troy  6 mal  a. 

hardi,  hardy,  hardily,  s.  V.  59,  Adj.  und  Adv.,  kühn, 
tapfer,  unerschrocken,  afrz.  hardi. 

Gaw.  4 mal  a,  Mo.  5 mal  a,  Alex.  2 mal  a,  Cl.  lmal  a. 

ligt,  ly$t,  Adj.,  hell,  schön,  trefflich,  ae.  leoht,  Beow.  2493, 
nicht  sehr  häutig  im  Me.,  belegt  in  Lg.,  Rom ,  St.  Katherine, 
Cu.,  O.  E.  Mise,  Hali  Meid.,  Haveloc,  Hampole,  Tundale's  Vis., 
Chron.  Vilod.,  Wycl.,  Secreta  Secret.,  1  mal  im  Ch.  (Adv.  lighte) 
sowie  in  stabreimenden  und  frühschottischen  Gedichten ; 
poetisches  Wort,  z.  B.  in  der  Anwendung  im  Beowulf  V.  2492 
leohtan  siveorde  und  im  Gaw.  V.  1119  With  mony  leude  ful 
lygtj  V.  1464  Bot  Jje  lorde  on  an  lygt  horce  .  .  . 

Gaw.  4  mal  a,  Alex.  5  mal  a,  D.  Troy  2  mal  a. 

lygtly,  s.  V.  1299,  Adv.,  leicht,  schnell,  ae.  lihtllce,  häutig 
im  Me. 

Gaw.  7  mal  a,  Alex.  4  mal  a,  1  mal  na,  D.  Troy  7  mal  a, 
Cl.  2  mal  a,  Pa.  2  mal  a. 

lufly,  luflych,  louelyeh,  louely,  Adj.,  von  Kittern,  Frauen 
und  Dingen  gebraucht,  lufly,  luflych,  luflyly,  s.  V.  1218, 
Adv.,  schön,  liebenswürdig,  auf  feine  Manier,  ae.  lufllc,  nicht 
selten  im  Me.,  doch  scheinbar  hauptsächlich  in  stabreimenden 
und  verwandten  Gedichten  belegt,  im  Ch.- Glossar  nur  lufsom 
2  mal. 

Gaw.  18  mal  a,  Mo.  3  mal  a,  Langl.  17  mal  a,  Alex.  6 mal  a, 
Will.  (V.  1000—2000)  9 mal  a,  lmal  na. 

mery,  myry,  Adj.,  myry ,  meryly,  muryly,  s.  V.  1263, 
Adv.,  lustig,  schön,  anmutig,  ae,  myrige. 
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Gaw.  20  mal  a,  3  mal  Da,  Langl.  14  mal  a,  lmal  na.  Will. 
7  mal  a. 

pertly,  s.  V.  544,  Adv.,  offen,  rasch,  afrz.  apert,  Adv., 
offenbar,  beide  häufiger  im  Me.  (Ch.,  Gower,  Wycl.,  Caxton), 
spielen  grofse  Rolle  in  Romanzen,  Stabreimgedichten,  in  denen 
sie  offenbar  Stilwörter  sind,  und  werden  hier  immer  (45  mal 
Beispiele)  stabend  verwandt,  im  Ne.  ist  (ä)pert  veraltet  oder 
auf  dialektischen  Gebrauch  beschränkt. 

Gaw.  pertly  2  mal  a,  apert  2 mal  a,  Mo.  app 3 mal  a 

Langl.  pert(lych)  4  mal  a,  apert  3  mal  a,  Alex,  pertily)  3  mal  a, 
apert  7  mal  a,  D.  Troy  pertily)  7  mal  a,  apert  1  mal  a,  Will. 
pert{hj)  13  mal  a,  apertly  2  mal  a. 

prestly,  s.  V.  757,  Adv.,  bereitwillig,  afrz.  prent,  nicht 
selten  im  Me.  bis  zum  Frühne.  und  so  auch  bei  Ch.  und  Wycl. 
belegt,  scheint  in  der  Stabreimstrophe  eine  wichtigere  Rolle 
gespielt  zu  haben  und  ist  in  fast  allen  Stabreimgedichten  bis 
zu  den  schottischen  belegt  und  stabt  immer.  Es  ist  ein  Stil- 
wort wie  pert.  Im  Ne.  kommt  nur  das  Adj.  prest  vor,  das  im 
Me.  häufiger  ist. 

Gaw.  2  mal  a,  Cl.  2  mal  a,  Langl.  9  mal  a,  Alex.  7  mal  a, 
D.  Troy  8  mal  a.  Will.  11  mal  a. 

proud,  proude,  prowde,  s.  V.  830,  Adj.,  stolz,  ae.  prild 
aus  afrz.  prud. 

Gaw.  7  mal  a,  Mo.  2  mal  a,  Langl.  7  mal  a,  1  mal  na,  Alex. 
12  mal  a,  D.  Troy  11  mal  a, 

pure,  purely,  s.  V.  262,  Adj.  und  Adv.,  rein,  klar,  sicher, 
vollkommen,  afrz.  pur. 

Gaw.  9 mal  a,  Langl.  2 lmal  a,  Alex.  14 mal  a,  D. Troy  3 mal  a. 

redly,  redely,  redyly,  s.  V.  1821,  Adv.,  schnell,  gewissen- 
haft, ae.  gercede,  bereit. 

Gaw.  5  mal  a,  Mo.  12  mal  a,  Langl.  7  mal  a,  Alex.  3  mal  a, 
1  mal  na.  Will.  15  mal  a. 

rogh,  roge,  Adj.,  roghe,  rugh.  rüge,  Adv.,  s.  V.  2162, 
rauh,  wild,  ae.  ruh,  häufig  im  Me.  (Ch.- Glossar  3 mal),  stabt  bis 
auf  eine  Stelle  im  Gaw.  in  den  untersuchten  Fällen  immer. 

Gaw.  8 mal  a,  lmal  na,  Cl.  3 mal  a,  Pa.  2 mal  a,  Alex. 
7  mal  a,  D.Troy  7  mal  a. 

sadly,  s.  V.  1593,  Adv.,  ernst,  stetig,  genau,  ae.  sced,  in  den 
Stabreimgedichten  ist  es  ein  gern  angewandtes  Reimwort. 
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Gaw.  4  mal  a,  Mo.  2  mal  a,  Langl.  (Adj.  und  Adv.)  8  mal  a, 
Alex.  10  mal  a,  D  Troy  12  mal  a,  Will.  25  mal  a,  lmal  na. 

III.    Starkstabende  Adjektive,  die  noch  im 
ne.  Dialekt  gebrauch  vorkommen. 

Es  handelt  sich,  wie  schon  erwähnt,  hier  nicht  um  m'e. 
Dialektwörter,  sondern,  wie  bei  den  Wörtern  der  vorigen 
Gruppe,  um  Stilmittel,  wie  sich  an  vielen  von  ihnen  beweisen 
läfst,  bei  anderen  analogisch  anzunehmen  ist. 

So  sind  viele  von  ihnen,  während  einige  nur  in  einem 
kleinen  Kreise,  besonders  den  Stabreimdichtern  belegt  sind,  in 
einem  grofsen  Teil  der  nie.  Literatur  aller  Landschaften  ver- 
breitet und  fehlen  eigentlich  nur  durchweg  bei  Ch.,  Gow.  und 
anderen  Dichtern,  die  die  Pfadfinder  der  modernen  englischen 
Sprache  geworden  sind.  Sie  waren  im  Me.  eben  nicht  Dialekt- 
wörter, sondern  Stilwörter. 

Andeie  Adjektive  dieser  Gruppe  sind  im  alten  Epos  belegt. 
brant,  hoch,  steil,  Beow.  2  mal  a,  von  Schiff  und  Flut  gebraucht, 
ist  sicherlich  ein  Wort  der  Poesie,  ebenso  derf,  Hei.  11  mal  a. 
dernc,  heimlich,  Beow.  6  mal  a,  Hei.  11  mal  a;  andere  sind 
feye,  sehyr  und  lodly,  das  sehr  häufig  in  der  alten  Dichtung 
vorkommt. 

Ch.  meidet  im  allgemeinen  alle  diese  Wörter.  Wenn  er 
nun  seme  in  Sir  Thopas :  He  hadde  a  semely  nose  parodistisch 
anwendet,  will  er  den  Stil  der  typisierenden  Dichter  treffen. 
Es  ist  bemerkenswert,  dafs  Ch.  in  dem  Rosenroman  noch  Aus- 
drücke verwendet,  die  er  später  vermeidet,  ein  Zeichen  für 
seine  fortschreitende  Kunst.  Er  vermied  solche  Wörter  nicht 
deshalb,  weil  sie  Dialektwörter,  sondern  weil  sie  der  Alltags- 
sprache, dem  lebendigen  me.  Sprachgut  fremd  geworden  waren. 
Auch  einige  andere  kommen  bei  ihm  noch  vor  und  zwar  in 
offenbarer  Anlehnung  an  die  volkstümlichen  Quellen  der  Stab- 
reimpoesie oder  an  diese  selbst,  breme  ist  3  mal  bei  Ch.  belegt, 
und  in  allen  drei  Fällen  stabt  es  in  Formeln,  die  auch  in  der 
me.  Stabreimdichtung  belegt  sind  (s.  u.).  Er  schöpfte  hier  wohl 
unbewufst  aus  Wendungen,  die  im  Volkslied  weiter  gelebt 
haben  und  die  auch  den  Stabreimdichtern  ihr  Material  gaben. 
Dasselbe   ist   auch    der  Fall   mit   dem   einmaligen  Vorkommen 
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von  heterly  und  störe,  die  auch  staben.  Häufig  ist  scherte 
belegt,  und  zwar  zeigt  sich,  dafs  17  Glossarbeispiele  im  End- 
reim stehen,  ein  Beweis  dafür,  dafs  es  sich  um  ein  Literatur- 
wort handelt,  welches  Ch.  entweder  noch  als  lebendiges  Sprach- 
gut fühlte,  oder  aber  wegen  der  reichen  Reimmöglichkeit  nicht 
missen  wollte.  Eine  poetische  Formel,  wie  derne  love,  die  bei 
Ch.  belegt  ist  und  andererseits  in  der  volkstümlichen  Kunst 
vorkommt,  zeigt  auch,  dafs  sich  der  grofse  Dichter  nicht  ganz 
von  jener  anderen  Dichtersprache  hat  befreien  können.  Bei 
stif  hat  Ch.  die  plattere  Bedeutung  der  ne.  Dialekte,  während 
der  emphatische  Sinn  des  Stabreimwortes  ihm  fremd  ist,  Alle 
übrigen  fehlen  bei  ihm.  Er  lehnt  sie  ebenso  wie  die  archaischen 
der  ersten  Gruppe  als  ihm  stilwidrig  ab. 

Wie  ist  nun  das  Weiterleben  dieses  Wortschatzes  in  ne. 
Dialekten  zu  erklären  V  Sie  sind  durchweg  im  Schottischen 
und  in  nördlichen  Dialekten  belegt.  Im  Me.  hat  aber  meiner 
Überzeugung  nach  der  gröfste  Teil  dieses  hier  behandelten 
Wortschatzes  keine  Rolle  in  der  Volkssprache,  in  den  Dialekten, 
sicherlich  aber  nicht  in  der  gehobenen  Bedeutung  der  Stab- 
reimgedichte gespielt,  Sie  gehörten  der  Diktion  einer  zum 
Untergang  verurteilten  Dichtersprache  an,  welche  von  der 
neuen  Dichtersprache  gemieden  wurde.  Ihr  Fortleben  in  ne. 
Dialekten  ist  entweder  dadurch  zu  erklären,  dafs  diese  Adjektive 
in  me.  Dialekten  schon  eine  Alltagsbedeutung  hatten,  die  neben 
der  poetischen  lebte,  oder,  und  das  wird  m.  E.  der  Haupt- 
grund sein,  dafs  die  Literatur  einen  direkten  Einflufs  auf  die 
Volkssprache  hatte,  ein  Vorgang,  der  noch  heute  in  jedem 
Augenblick  vollzogen  wird.  Volkslied  und  die  frühen  Mysterien 
beeinflufsten  damals  den  Wortschatz  des  Volkes,  wie  natürlich 
noch  heute  die  Volkssprache  durch  Schulpoesie,  Theatersprache 
und  Zeitung  etwa  beeinflufst  wird.  Auch  in  heutigen  nieder- 
deutschen Dialekten  haben  wir  Wörter,  die  in  der  alt- 
germanischen Dichtung,  im  Hildebrandslied  e  und  im  Heliand 
durchaus  gang  und  gäbe  sind.  Eine  modern  fühlende  mhd. 
Dichtersprache  hat  sie  verworfen,  ebenso  wie  Ch.  das  ihm 
wohlbekannte  archaische  Gut  der  Stabreimdichter  abgelehnt 
hat,  während  das  konservativer  fühlende  Volk  nördlicher 
Dialekte  in  England  wie  in  Deutschland  das  ihm  aus  der 
Dichtung  vertraute  Sprachgut  treu  bewahrte.     Es  drang  in  die 


42 

Umgangssprache  ein,  verlor  aber  nun  vielfach  die  gehobene 
Bedeutung  jener  alten  Dichtungen  und  nahm  eine  platte  All- 
tagsbedeutung an. 

Im  übrigen  ist  auch  der  umgekehrte  Weg  bei  einigen 
dieser  Wörter  anzunehmen,  dafs  also  die  Dichter  unseres 
Kreises  Dialekt  Wörter  aufnahmen  und  sie  zu  literarischen 
machten.  Cb.  hingegen  bemühte  sich,  seine  Sprache  frei  von 
allem  nicht  allgemein  gültigen  Sprachgut  zu  halten,  damit  seine 
Dichtersprache  durch  ganz  England  Geltung  erwürbe  und  Ver- 
ständnis fände,  und  ein  zweiter  Grund  lag  in  seinem  ästhetischen 
Fühlen,  das  die  Zukunft  für  sieb  haben  sollte.  Es  kommt  auch 
in  Betracht,  dafs  Chaucer  Südengländer  war  und  das  süd- 
englische Sprachgut  (das  vom  nördlichen  vielfach  verschieden 
war)  durch  seine  vorbildliche  und  alle  anderen  überragende 
Dichtung  zum  Siege  führte.  Auch  ist  zu  beachten,  dals  die 
nordischen  Lehnwörter  vor  allem  im  nördlichen  England  ver- 
breitet waren.  Überhaupt  hat  der  mehr  isolierte  Norden  altes 
Sprachgut  länger  festgehalten. 

bayn,  s.  V.  1092,  Adj.,  bereit,  gehorsam,  an.  beinn,  gerade, 
direkt,  selten  im  Me.,  belegt  in  Cu.,  in  Mysterien,  Romanzen, 
Stabreimgedichten  und  ferner  in  schottischer  Dichtung;  im  Ne. 
in  nördlichen  und  mittell.  Dialekten  belegt, 

Gaw.  1  mal  a,  1  mal  na  (in  dem  Kurzvers  2158,  in  dem 
nichts  stabt),  D.  Troy  5  mal  a,  Y.  PL  6  mal  a. 

borelych,  s.  V.  2148,  Adj.,  gewaltig,  auisergewöhnlich 
stark,  auszeichnend  von  Menschen,  Tieren,  von  Dingen  gebraucht, 
ae.  bürlic,  im  Me.  selten,  belegt  in  Cu.,  Reliquiae  Antiquae. 
Le  regret  de  Maximian,  einigen  Romanzen,  Stabreimgedichten 
und  bei  schott.  Dichtern.  Im  Ne.  ist  die  Bedeutung  entweder 
poetisch  =  schön,  ausgezeichnet,  edel  oder  meist  =  dick,  voll, 
fett.  In  dieser  letzten  Bedeutung  wird  es  besonders  in  nördl. 
Dialekten  gebraucht. 

Gaw.  3  mal  a,  Mo.  5  mal  a,  Alex.  8  mal  a,  D.  Troy  3  mal  a. 

boun,  s.  V.  548,  Adj.  und  Adv.,  bereit,  an.  büinn,  nicht 
selten  in  me.  Literatur,  auch  belegt  bei  Gower  und  Ch.  (lmal), 
ferner  in  vielen  Romanzen  und  Stabreimgedichten.  Im  Ne.  ist 
boun  in  schottischen  und  nördlichen  Dialekten  überliefert. 

Gaw.  5mal  a,  Langl.  3mal  a,  Alex.  9mal  a,  D.Troy  4mal  a. 
Will.  3  mal  a,  Y.  PI.  2  mal  a. 
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breme,  bremly,  bremely,  hremlych,  s.  V.  2319,  Adj.  und 
Adv.,  ae.  breme  (Beow.),  in  vielen  schillernden  Bedeutungen, 
besonders  =  tapfer,  wild,  laut,  schnell,  in  Stabreimgedichten, 
Romanzen  und  verwandten,  z.  B.  auch  A.  D.  belegt.  Anderen 
Gedichten  ist  breme  fremd,  das  Ch.- Glossar  zeigt  drei  Fälle: 
A.  1699:  That  foughten  breme,  as  it  werc  bor  es  two;  The 
brighte  siverdes  wenten  to  and  fro,  T.  4.  184 :  The  noyse  of 
peple  upstirte  thanne  at  ones,  As  breme  as  blase  of  straw 
y-set  on  fyre ;  R.  of  R.  1835  (Fragm.  B. !) :  ...  thisteles  tiiikke 
And  breres  brymme  forto  prikJce.  Es  erseheint  deutlich,  dafs 
diese  Stellen  stark  von  volkstümlicher  Kunst  beeinflufst  sind; 
man  beachte  die  Stabung  in  ihnen  und  vergleiche  ferner 
Amadace  XVI:  breme  as  bare,  oder  Will.  1689:  breme  leres.  Im 
Ne.  kommt  es  in  einigen  nördl.  und  mittell.  Dialekten  vor. 

Gaw.  12  mal  a,  Langl.  5  mal  a,  Alex.  20 mal  a,  D.  Troy 
6  mal  a,  Will.  16  mal  a,  1  mal  na. 

brent,  s.  V.  2165,  Adj.,  hoch,  steil,  ete.brant,  seltenes  Adj., 
das  altepisch  ist  (Beow.,  Elene,  Andreas),  z.B.  im  Beow.  2 mal 
von  Schiff  und  Flut  gebraucht.  Im  Me.  sehr  selten,  und  zwar 
belegt  im  Gaw.,  Cl.,  Alex,  und  Donglas,  im  Ne.  findet  es  sich 
noch  selten  in  schottischer  Literatur  und  in  nördlichen  und 
schottischen  Dialekten. 

Gaw.  1  mal  a,  Alex.  2  mal  a,  1).  Troy  1  mal  a,  Cl.  1  mal  a. 

derf,  derue,  derfly,  deruely,  s.  V.  1492,  Adj.  und  Adv., 
stark,  ungestüm,  von  Personen,  Abstrakten  und  Dingen  gebraucht, 
an.  djarfr,  bei  Ch.  fehlend,  aber  gern  von  Stabreimdichtern 
angewandt.  Aufser  bei  diesen  belegt  in  Orm.,  A.  R.,  Kath., 
Hali  Meid.,  Cu.,  Y.  und  T.  PL,  Barb.  Bruce,  einigen  Romanzen, 
sowie  frühschott.  Dichtern  (Douglas,  Stewart,  Henryson).  Im 
heutigen  Schottischen  ist  es  noch  selten  belegt.  Es  fehlt  im 
Beow.,  kommt  jedoch  im  Hei.  11  mal  a  vor. 

Gaw.  6  mal  a,  Alex.  17  mal  a,  D.  Troy  9  mal  a. 

derne,  dernly,  s.  V.  1188,  Adj.  und  Adv.,  verborgen, 
heimlich,  im  Geheimen,  ae.  dyrne,  sowohl  im  Beow.,  Adj.  6 mal  a, 
wie  im  Hei.,  Adj.  und  Adv.,  11  mal  a  belegt,  derne  ist  nicht 
selten  im  Me.,  doch  scheint  es  häufiger  in  Stabreimgedichten 
und  verwandten  zu  sein.  Im  Ch.- Glossar  ist  es  3  mal  belegt, 
2  mal  davon  kommt  es  in  der  Wendung  derne  love  vor,  einer 
poetischen  Formel,   die   auch   in  einem  Licde  der  A.  D.,  W.  L. 
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XIV,  2  belegt  ist.    Heute  ist  es  in  schottischen  und  nördlichen 
Dialekten  belegt. 

Gaw.  3  mal  a,  Langl.  7  mal  a,  Alex,  lmal  a,  D.Troy  4  mal  a, 
Will.  7  mal  a. 

dryge,  dreg,  dregly,  s.  V.  724,  Adj.  und  Adv.,  hart, 
gewaltig,  zäh,  ae.  dreog(e),  selten  im  Me.,  nur  in  Stabreim- 
gedichten und  Romanzen  tiberliefert,  im  Ne.  ist  dree  in  schott, 
nördl.  und  mitteil.  Dialekten  ziemlich  häufig  in  ähnlicher  Be- 
deutung tiberliefert. 

Gaw.  6  mal  a;  Cl.  3  mal  a,  Alex.  4  mal  a.  D.  Troy  8  mal  a. 

farand,  s.  V.  101,  Adj.,  fröhlich,  an.  farandi  zu  fara,  sehr 
selten,  belegt  beim  Gaw.- Dichter,  Barb.  Bruce,  2  Romanzen 
(Sir  Perceval,  Ipomydon)  und  einigen  schottischen  Dichtern,  in 
schott.  und  nördl.  Dialekten  noch  lebend. 

Gaw.  lmal  a,  Alex.  2 mal  a,  Cl.  2mal  a,  Pa.  lmal  a. 

ferly,  ferlyly,  s.  V.  741,  Adv.,  wunderbar,  seltsam,  schreck- 
lich, ae.  fcerlic,  im  Gaw.  zur  Verstärkung  von  Adj.  gebraucht, 
wie  ferly  fayre  (eine  häufige  Wendung),  ferly  wilde  und  ferlyly 
long,  als  Adj.  1  mal  bei  Ch.  vorkommend.  Im  ganzen  kommt 
es  häufiger  als  das  Substantiv  vor,  ist  jedoch  auch  auf  einen 
gewissen  verwandten  Kreis  beschränkt,  heute  noch  in  Dialekten 
lebend. 

Gaw.  5  mal  a,  Alex.  9  mal  a,  D.  Troy  5  mal  a  (2  mal  ferly- 
full),  Will.  4  mal  a,  Cl.  4  mal  a. 

feye,  s.  V.  1067,  Adj.,  tot,  ae.  fcege,  Beow.  9  mal  a,  selten 
im  Me.,  belegt  in  Lg..  William  of  Shoreham,  Romanzen,  Stab- 
reimgedichten, Y.  PL,  Specimen  of  lyr.  Poetr.  und  frtihschott. 
Dichtern  wie  Douglas,  Henryson  und  Wallace.  Im  Ne.  lebt  es 
in  einigen  nördl.  und  schott.  Dialekten  fort. 

Gaw.  lmal  a,  Mo.  11  mal  a,  Langl.  2 mal  a,  Alex.  13mal  a, 
D.  Troy  11  mal  a. 

Vgl.  Beow.  dead:  2  mal  a,  2  mal  na,  Hei.  död:  5  mal  a, 
3  mal  na,  Alex.  12  mal,  2  mal  na. 

grayp,  graype,  Adj.  grayßely,  Adv.,  s.  V.  597,  bereit, 
fertig,  in  geziemender,  angemessener  Weise,  an.  greiör,  mittel- 
häufig im  Me.,  fehlt  bei  Ch.  und  anderen  modernme.  Schrift- 
stellern, im  Ne.  ist  das  Adj.  und  Adv.  graithly  in  nördlichen 
Dialekten  und  Der.  tiberliefert. 
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Gaw.  9  mal  a,  Mo.  (Glossar)  6 mal  a,  Langl.  10  mal  a,  Alex. 

7  mal  a,  D.  Troy  9  mal  a,  Will.  6  mal  a. 

gep,  gepe,  Adj.,  geply,  Adv.,  s.  V.  1510,  flink,  schön, 
fröhlich,  Adv.,  gewissenhaft,  ae.  geap,  selten,  belegt  in  Lg.,  Hom., 
Legenden,  A.  R.,  0.  a.  N.,  Orm.,  Cu.,  Rob.  of  Brunne,  Spec.  of 
lyr.  Poetr.,  Myrc,  einigen  Romanzen  und  in  Stabreimgedichten. 

Gaw.  7  mal  a,  Langl.  3  mal  a,  Alex.  11  mal  a,  D.  Troy 
11  mal  a,  Will.  5  mal  a,  Cl.  4  mal  a. 

heterly,  hetterly,  s.  V.  2311,  Adv.,  schnell,  heftig,  wild, 
vielleicht  zu  hete,  Hals,  sehr  selten,  aufser  in  vielen  Stabreim- 
gedichten belegt  in  der  Kath.- Gruppe,  A.  R.,  der  Romanze 
Otuel,  Wycl.,  How  Gd.  wif  taught  hir  Dan,  sowie  1  mal  bei 
Gh.;  hier  handelt  es  sich  offenbar  um  eine  Entlehnung  von 
volkstümlichem  Gut:  L.  638  And  heterly  they  hurtlen  al  at 
ones,  auch  hurtlen,  stossen,  aneinanderprallen  ist  ein  seltenes 
Wort.  Im  Ne.  findet  sich  heiter  noch  in  nördl.  und  mitteil. 
Dialektgebrauch. 

Gaw.  7  mal  a,  Alex.  13  mal  a,  D.  Troy  6  mal  a,  Will. 
4  mal  a,  Cl.  2  mal  a,  Pa.  2  mal  a. 

lel,  lele,  Adj.  lelly,  Adv.,  s.  V.  449,  treu,  verläfslich, 
getreulich,  afrz.  leel,  sehr  charakteristisches  Wort  für  Stabreim- 
dichtung, in  deren  ganzen  Umfang  es  belegt  ist;  aufser  in 
dieser  kommt  es  in  Cu.,  Rob.  of  Brunne,  Mynot,  Barb.  of  Bruc. 
Maundeville  (=  lawful),  Town.  Myst.,  und  der  gesamten  frtih- 
schott.  Literatur  (z.  B.  in  Douglas,  Dunbar,  Lyndesay,  Mont- 
gomerie)  vor.  Es  fehlt  bei  Ch.  und  Gower,  im  Ne.  ist  es  dem 
Schott,  in  literarischem  Gebrauch  entlehnt  (Ne.  Dict),  in 
schott.  und  nördl.  Dialekten  ist  es  noch  häufig. 

Gaw.  7  mal  a,  Mo.  7  mal  a,  Langl.  (Hs.  C)  32  mal  a,  Alex. 

8  mal  a,  D.  Troy  8  mal  a,  Will.  13  mal  a. 

lodly,  s.  V.  1772,  Adv.,  feindlich,  ae.  läplic,  sowohl  lad, 
loa  wie  lodly,  sind  ziemlich  häufig  im  Me.,  im  17.  und  18.  Jahrh. 
jedoch  selten,  im  19.  Jahrh.  wieder  als  Literaturwort  erwacht. 
Im  Beow.  staben  lad  und  lädlic  27  mal,  im  Hei.  led,  Udlih{6) 
33 mal,  4 mal  na;  das  Adj.  ist  häufig  bei  Ch.,  unser  Adv.  ist 
nicht  belegt. 

Gaw.  lmal  a,  Langl.  14  mal  a,  lmal  na,  Alex.  6  mal  a, 
D.  Troy  8  mal  a,  Alex.  6  mal  a,  Cl.  3  mal  a. 
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mayn,  s.  V.  187,  Adj.,  grofs,  gewaltig-,  mächtig,  unsicher 
ob  aus  ae.  mcegen-  in  Kornpositis  (Substantiv  mcegen,  Kraft, 
Körperkraft)  oder  aus  dem  an.  Adj.  megen,  megn,  im  Me.  auf 
Lg.  und  einige  Stabreimgedichte  beschränkt,  im  frühen  Ne. 
in  den  meisten  Bedeutungen  veraltet,  jedoch  noch  häufig  im 
dialektischen  Gebrauch  in  ganz  England. 

Gaw.  4  mal  a,  Alex.  17  mal  a,  D.  Troy  5mal  a,  Gl.  3  mal  a. 

queme,  s.  V.  2109,  Adj.,  passend,  bequem,  leicht,  ae.  cweme, 
selten  im  Me.,  belegt  in  Lg.,  Hom.,  Orm.,  G.  a.  Ex.,  Kath.,  Hali 
Meidenhad,  Romanzen,  Stabreimgedichten,  Town  Myst.  und  Wycl., 
heute  noch  in  schott.  Dialekten  erhalten. 

Gaw.  2  mal  a,  D.  Troy  10  mal  a. 

rad,  radly,  s.  V.  367,  Adv.,  schnell,  ae.  hrad,  hrmd,  Adj. 
und  Adv.  selten  im  Me.,  belegt  in  Old.  Engl.  Chron.  (Land.  Ms.), 
Lg.,  G.  a.  Ex.,  A.  D.,  Seuen  Sag.,  Wallace  Scot.  Field,  Halliw. 
Chron.,  Caxton  und  Stabreimgedichten.  Im  Ne.  ist  es  noch 
selten  in  Sc,  Yks.,  Lau.,  Chs. 

Gaw.  8  mal  a,  Alex.  11  mal  a,  D.  Troy  7  mal  a. 

Herne,  semly,  s.  V.  882,  Adj.  (auch  substantiviert),  semly, 
-lych,  semlyly,  Adv.,  schön,  vornehm,  auf  höfische  geziemende 
Weise,  an.  semr,  häufiger  im  Me.  belegt,  auch  bei  Ch.,  Gow. 
und  Treuisa  vorkommend.  Im  Gh.- Glossar  ist  semely  10  mal 
belegt,  doch  zeigt  sich  ein  deutlicher  Unterschied  in  der  An- 
wendung; während  die  Stabreimgedichte  und  die  Romanzen 
dem  Wort  einen  deutlich  erkennbaren  emphatischen  Gehalt 
geben,  wie  allen  verwandten  schmückenden  Beiwörtern,  ist  bei 
Ch.  besonders  in  den  Canterb.- Tales  ein  sichtlich  hervor- 
tretender parodistischer  und  ironischer  Zug  in  der  Anwendung 
zu  fühlen,  z.  B,  B.  1919  (von  Sir  Thopas)  He  hadde  a  semely 
nose,  eine  offenbare  Verspottung  des  typisierenden  Stiles;  A.  123 
Ful  wel  she  song  the  service  dyvyne,  Entuned  in  hir  nose  ful 
semely;  A.  751  A  semely  man  our  hoste  was  ivith-alle.  In 
anderen  früheren  Gedichten  Ch.'s  zeigt  dieser  noch  durchaus 
keinen  Unterschied  in  der  Anwendung  dieses  Wortes  von 
unseren  typisierenden  Dichtern.  Hierin  ist  wohl  der  Prozefs 
der  fortschreitenden  Kunst  Ch.'s  zu  sehen,  der  sich  vom 
typisierenden  zum  charakterisierenden  Stil  durchringt.  In  ne. 
Dialekten  ist  seemly  belegt. 
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Gaw.  13 mal  a,  Mo.  3  mal  a,  Laiigl.  3mal  a,  Alex.  9 mal  a, 
D.  Troy  7  mal  a,  Will.  16  mal  a,  Cl.  5  mal  a. 

sere7  s.  V.  822,  Adj.,  verschiedene,  an.  ser,  selten  im  Me., 
belegt  in  Orm.,  Pricke  of  Conscience,  Cu.,  Political,  Relig.  and 
Love  Poems  (Furnivall),  Rob.  of  Brunne,  Florenee,  Y.  PL  und 
in  Stabreimgedichten,  ser  lepes,  einzeln,  Adj ,  ser  -+-  ae.  -lepig, 
lmal  im  Gaw.,  bei  Orm.  und  in  Stabreimgedichten  belegt. 
In  Wr.  ist  seer  als  veraltet  noch  in  n.  Cy  und  Yks.  belegt. 

Beide  zusammen:  Gaw.  8 mal  a,  lmal  na,  Mo.  7 mal  a, 
Langl.  lmal  a,    Alex.  22 mal  a,    D.  Troy  9 mal  a,    Ci.  3 mal  a. 

scheue,  s.  V.  662,  Adj.,  glänzend,  ae.  scicne,  im  Me.  ziem- 
lich häufig,  im  Ch.-Glossar  17 mal  und  zwar  immer  im  Reim, 
ein  Zeichen,  dafs  es  sich  um  ein  Literaturwort  handelt,  in  ne. 
Dialekten  ist  es  noch  erhalten,  wenn  auch  nicht  häufig  und 
zwar  in  Sc,  Ire!.,  n.  Cy.,  Dor.,  Som.,  Dev. 

Gaw.  3 mal  a,  Mo.  (Glossar)  5mal  a,  Langl.  lmal  a,  Alex. 
4  mal  a,  D.  Troy  5  mal  a,  Will.  1  mal  a:  3  mal  fragl. 

schyr,  schyre,  Adj.,  schyre,  schyrly,  Adv.,  s.  V.  619, 
schön,  rein,  blofs,  glänzend,  von  Personen  und  Sachen  gebraucht, 
ae.  sär,  auch  im  Beow.  und  Hei,,  selten  im  Me.,  fehlt  bei  Ch., 
belegt  in  Orm.,  Kath.,  G.  a.  Ex.,  Reliqu.  Antiqu.,  Rob.  of  Brunne, 
Pricke  of  Consc,  einigen  Romanzen,  Y.  PI.  und  Stabreim- 
gedichten, heute  noch  veraltet  in  nördlichen  und  mittell. 
Dialekten. 

Gaw.  14  mal  a,  Alex.  9  mal  a,  D.  Troy  7 mal  a. 

styf,  stif,  Adj.,  stif,  stifly,  Adv.,  s.  V.  322,  stark, 
mächtig,  mutig,  ae.  stif,  sowohl  in  stabreiraenden  Gedichten  und 
Romanzen  und  Gedichten  mit  ähnlichem  Wortschatz  wie  auch 
bei  Ch.  vorkommend.  Es  ist  in  häufigem  dialektischen  Gebrauch 
in  England  und  Amerika  noch  erhalten.  Das  Ch.-Glossar  zeigt 
vier  Fälle,  die  der  Canterb.-Tales  sind  von  durchaus  anderem 
Charakter  als  die  Anwendung  in  Stabreimgedichten.  Es  ist 
auch  hier  wieder  der  Alltagssinn  wiedergegeben,  A.  673  This 
somnour  bar  to  him  a  stif  bourdoun,  D.  2267  Than  shal  this 
cherl,  wiih  bely  stif  and  toght  As  any  tabour,  hider  been  y-broght, 
während  die  Stabreimgedichte  einen  durchaus  emphatischen 
Gebrauch  haben.  Die  Bedeutung  der  Stabreimgedichte  findet 
sich  2  mal  im  Rosenroman.     Im  Ne.  ist  sie  nicht  die  herrsehende. 
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Gaw.  23  mal  a,  Mo.  1  mal  a,  Langl.  7  mal  a,  Alex.  16  mal  a, 

D.  Troy  1  mal  a,  Will.  9  mal  a,  Cl.  4  mal  a. 

stör,  störe,  s.  V.  1291,  Adj.,  stark,  laut,  ae.  stör,  belegt 
in  frühme.  Gedichten,  stabreimenden  und  Romanzen,  1  mal  bei 
Cli.  belegt:  E.  2367  0  stronge  lady,  störe,  also  stabend.  Im 
Ne.  ist  störe  selten  in  Yks.  belegt. 

Gaw.  2  mal  a,  Alex.  9  mal  a,  D.  Troy  3  mal  a. 

styply,  s.  V.  431,  Adv.,  mutig,  ae.  stiplice,  selten  im  Me., 
belegt  in  Lg.,  G.  a.  Ex.,  Hom.,  Metr.  Hom.,  einigen  Romanzen, 
Stabreimgedichten,  Hampole,  Palladius  on  Husb.,  fehlt  bei  Ch. 
Im  Ne.  kommt  stith(e)  im  sehott,  und  nördl.  Dialektgebrauch  vor. 

Gaw.  1  mal  a,  Alex.  9  mal  a,  D.  Troy  8  mal  a. 

tene,  s.  V.  2075,  Adj.,  lästig,  gefährlich,  zu  ae.  teona  Subst,, 
sehr  selten,   belegt  im  Gaw.,  Cu.,  Cl.,  Melayne,   tenful,  in  Lg., 

E.  E.  Psalter,  Alisaunder,  Cast.  Persev.,  Town.  Myst.  und  Stab- 
reimgedichten. Im  Ne.  ist  teenful  noch  selten  in  sehott.  und 
nördl.  Dialekten  erhalten. 

Gaw.  3  mal  a,  Cl.  1  mal  a,  tenful(ly) :  Langl.  1  mal  a,  Alex. 
2  mal  a,  D.  Troy  2  mal  a,  Will.  3  mal  a,  Alex,  and  Dind.  2mal  a, 
Cl.  1  mal  a,  Mo.  (Glossar)  tene  füll,  -y  3  mal  a. 

tor,  tore,  s.V.719,  Adj.,  schwierig,  ae.und  an.  Präfix  tor-,  sehr 
selten,  belegt  in  Orm.,  A.  R.,  Cu.  und  stabreimenden  Gedichten, 
heute  als  toor  im  Schottischen  (Ayr),  doch  sehr  selten  und 
veraltet  vorkommend. 

Gaw.  2  mal  a,  D.  Troy  10  mal  a,  Will.  3  mal  a. 

pro,  Adj.,  pro,proly,  s.  V.  1867,  Adv.,  kühn,  eitrig,  ernstlich, 
&n.prär,  selten,  belegt  in  Lg.,  Cu.,  Metr.  Hom.,  Walter  Map, 
Holy  Rood,  A.  D.,  Romanzen  und  Stabreimgedichten,  im  Ne.  ist 
thro  einmal  im  Wr.  belegt  für  Yks.  (Watson  1775). 

Gaw.  7  mal  a,  lmal  fraglich  (V.  1751),  Mo.  (Glossar)  7  mal  a, 
Langl.  1  mal  a,  Alex.  10  mal  a,  D.  Troy  6  mal  a.  Will.  12  mal  a. 

ivale,  walle,  s.  V.  1759,  Adj.,  schön,  ausgewählt,  an. 
Subst.  val,  sehr  selten,  im  Me.  in  G.  a.  Ex.  und  in  stabreimenden 
Gedichten  belegt,  im  Ne.  in  sehott.  und  nördl.  Dialekten  vor- 
kommend. 

Gaw.  4  mal  a,  Mo.  (Glossar)  3  mal  a,  Alex.  26  mal  a,  D.  Troy 
6  mal  a,  Cl.  1  mal  a. 


war.  Adj.,  war-ly,  s.  V.  764,  Adv.,  gewahr,  aufmerksam, 
ae.  wcer,  ziemlich  häufig  im  Me.,  auch  bei  Ch..  Wycl.  und 
Tretliga  belegt,  Im  Ne.  kommt  war  veraltet  und  ziemlich  selten 
in  schott,  und  nördl.  Dialekten  vor. 

Gaw.  7 mal  a.  Mo.  (Glossar)  5 mal  a,  Langl.  11  mal  a,  3mal  na, 
Alex.  6  mal  a,  D.  Troy  7  mal  a.  Will.  7  mal  a. 

wene,  s.  V.  945,  Adj.,  schön,  zu  ae.  wene,  cf.  Björkman, 
Scand.  G.  8.  83,  Anna.  1,  sehr  selten,  belegt  in  Gaw.,  Old  Engl, 
Hom.,  Keliquiae  Antiquae;  heute  noch  in  dialektischem  Gebrauch 
in  Irland,  England  und  Amerika. 

Gaw.  lmal  a. 

wrast,  s.  V.  1423,  Adj.,  stark,  laut,  ae.  wrwst  (Stratm.), 
sehr  selten,  belegt  in  Lg.,  Clene  Maydenhod,  ed.  Furnivall  und 
Gaw.,  im  Ne.  ist  ivrasty,  zornig,  sehr  selten  in  Der.  u.  Som. 
belegt. 

Gaw.  1  mal  a. 

wygt,  Adj.,  wigt,  wygtly,  Adv..  s.  V.  261,  mächtig,  tapfer, 
an.  Ursprungs,  belegt  in  Lg.,  Barb.  Bruce,  A.  D..  Romanzen  und 
Stabreimgedichten,  im  Ch.- Glossar  2 mal  mit  anderer  Bedeutung, 
in  Wr.  noch  in  schott.  und  nördl.  Dialekten  belegt. 

Gaw.  5  mal  a,  Mo.  9  mal  a,  Langl.  9  mal  a.  Alex.  13  mal  a. 
D.  Troy  7  mal  a,  Will.  (V.  1000—2000)  35  mal  a. 

Adjektive  von  schwankender  Stabung. 

Wie  einige  Substantive  zeigen  auch  einige  Adjektive 
Schwanken  in  bezug  auf  den  Stabrang  in  verschiedenen  Ge- 
dichten. Es  sind  diese :  feie,  holde,  hende,  lef,  siker,  trwe,  worp, 
gayn,  brode,  dep,  soft.  Die  Dichter  weichen  z.  T.  sehr  von 
einander  ab,  diese  in  stabende  Stellung  zu  bringen  oder  nicht. 

Adjektive  von  geringem  Stabrang. 

best,  better;  best:  Gaw.  14 mal  a,  8 mal  na,  Mo.  7 mal  a, 
12  mal  na,  Will.  (V.  1000—2000)  5  mal  a,  3  mal  na,  Alex.  5  mal  a, 
2  mal  na.  better:  Gaw.  2 mal  a,  lmal  na.  Will.  (V.  1000—2000) 
3 mal  a,  lmal  na.  Alex.  3 mal  na. 

bothe,  Gaw.  17mal  a,  13  mal  na,  Langl.  5 mal  na,  Alex. 
4 mal  a,  7 mal  na,  Will.  (V.  1000— 2000)  2 mal  a,  3mal  na. 
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clene,  clenly,  Adj.  und  Adv.?  ae.  clwne,  rein,  fein,  Adv.? 
gänzlich,  säuberlich,  Gaw.  6  mal  a,  10 mal  na,  Langl.  9  mal  a, 
4  mal  na,  Alex.  18  mal  a,  4  mal  na,  D.  Troy  11  mal  a,  lmal  na, 
Will.  6 mal  a,  lmal  na.     Im  Mo.  starkstabend,  21  mal  a. 

erly,  Adv.,  Gaw.  2  mal  a,  3 mal  na. 

first,  fyrst,  Adj.  und  Adv.,  Gaw.  9 mal  a,  17  mal  na, 
Mo.  7  mal  a,  3  mal  na,  Langl.  3  mal  a,  6  mal  na,  Alex.  3  mal  a, 
4  mal  na,  Will.  (V.  1—1000)  4  mal  a,  4  mal  na. 

god,  gode,  goode,  goud,  Adj.,  gode,  godly,  Adv.,  treff- 
lich, tüchtig,  gut,  auf  geziemende  Weise,  ae.  göd,  im  Beow. 
30  mal  a,  3  mal  na,  im  Hei.  von  81  untersuchten  Fällen  56  mal  a, 
25  mal  na,  vgl.  auch  Hild.-L.  V.  47  na. 

Gaw.  51  mal  a,  15  mal  na,  Mo.  6  mal  a,  2  mal  na,  Langl. 
9 mal  a,  lmal  na,  Alex.  10 mal  a,  lmal  na,  Will.  (V.  1000—2000) 
32  mal  a,  10  mal  na. 

gret,  grete,  grett,  Adj.,  lmal  substantiviert,  grofs, 
ae.  great,  fehlt  im  ßeow.,  Hei.  gröt,  12  mal  a.  12  mal  na. 

Gaw.  10 mal  a,  12 mal  na,  Mo.  18 mal  a,  lOmal  na,  Laugl. 
5 mal  a,  lmal  na,  Alex.  16 mal  a,  3 mal  na,  D.  Troy  5mal  a, 
2  mal  na,  Will.  (V.  1—2000)  29  mal  a,  24  mal  na. 

gem.  gerne,  Adv.,  schnell,  eifrig,  gern,  ae.  georn,  Adj.  und 
Adv.,  Beow.  4  mal  a,  2  mal  na,  häufig  im  Me.  und  bei  Ch. 

Gaw.  3  mal  a,  Langl.  2  mal  a,  6  mal  na,  Alex.  5  mal  na, 
Will.  4  mal  na. 

gong,  gonge,  gonlc,  Adj.,  auch  substantiviert,  jung, 
ae.  geong,  Beow.  17  mal  a,  3  mal  na,  Hei.  8  mal  a,  2  mal  na. 

Gaw.  4  mal  a,    2  mal  na,    Mo.  2  mal  a,    13  mal  na,    Langl. 

4  mal  a,  3  mal  na,  Alex,  2  mal  a,  5  mal  na,  Will.  (V.  1000—2000) 

5  mal  na. 

hard,  harde,  Adj.,  harde,  Adv.,  hart,  fest,  ae.  heard, 
hearde. 

Gaw.  5 mal  a,  2 mal  na,  Alex.  5 mal  a,  2mal  na, 

heg,  hege,  hige,  hyge,  hyghe,  Adj.  und  Adv.,  higlich, 
Adj.,  hegly,  hygly,  Adv.,  hoch,  erhaben,  schnell,  laut. 

Gaw.  46  mal  a,  9  mal  na,  Mo.  12  mal  a,  13  mal  na,  Langl. 
13  mal  a,  4  mal  na,  Alex.  21  mal  a,  3  mal  na,  Will.  15  mal  a, 
2  mal  na. 
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huge,  hoge,  Adj.,  grofs,  gewaltig,  afrz.  ahuge. 

Gaw.  6  mal  a,  4  mal  na,  Mo.  2  mal  a,  12  mal  na,  Alex. 
14  mal  a,  4  mal  na. 

long,  longe,  lange,  lenge,  Adj.  und  Adv.,  grols,  lang, 
lange. 

Gaw.  10  mal  a,  4  mal  na,  Mo.  2  mal  a,  13  mal  na,  Langl. 
13  mal  a,   2  mal  na,   Alex.  9  mal  a,  7  mal  na,   D.  Troy  lmal  a, 

3  mal  na,  Will.  (V.  1000— 2000)  5  mal  a,  5  mal  na. 

lyttel,  littel,  Adj.,  Adv. 

Gaw.  4 mal  a  (Subst.  ausgelassen),   Mo.  18 mal  na,   Langl. 

4  mal  a,  5  mal  na,  Alex.  5  mal  a,  8  mal  na. 

loude,  lowde,  Adj.  und  Adv. 

Gaw.  3mal  a,  3mal  na,  Langl.  2mal  a,  lmal  na,  Alex.  4mal  a. 

löge,  lowe,  Adj.  (auch  substantiviert  und  kollektiv,  von  den 
Dienstleuten  gebraucht),  löge,  lowe,  logly,  Adv.,  leise,  niedrig, 
demütig,  tief. 

Gaw.  5  mal  a,  3  mal  na,  Langl.  5  mal  a,  3  mal  na,  Cl. 
3 mal  a,  lmal  na. 

mony,  viele,  Adj. 

Gaw.  6 mal  a,  45 mal  na,  Mo.  lmal  a5  13 mal  na,  Langl. 
lmal  a,  6 mal  na,  Alex.  3 mal  a,  8 mal  na,  Will.  (V.  1000—2000) 
2  mal  a,  5  mal  na. 

noble,  nobele,  Adj.,  auch  substantiviert,  edel,  vornehm. 

Gaw.  2  mal  a,  11  mal  na,  Mo.  2  mal  a,  31  mal  na,  Alex. 
1  mal  a,  5  mal  a,  5  mal  na,  D.  Troy  5  mal  a,  3  mal  na,  Will, 
lmal  a,  5 mal  na. 

neg,   nege,   nieg,  Adv.,  nahe,   ae.  neah,  Beow.  2 mal  a, 

10  mal  na,  Hei.  näh  17  mal  a,  7  mal  na. 

Gaw.  3  mal  a,  2  mal  na,  Will.  (V.  1000—2000)  3  mal  a, 
4  mal  na. 

quik,  quyk,  quyck,  quikly,  Adj.,  schnell,  lebhaft. 

Gaw.  3  mal  a,  2  mal  na,  Langl.  10  mal  a,  3  mal  na. 

rygt,  Adj.,  häufiger  ist  rygt,  rigt,  rigte,  Adv.,  recht, 
gerade. 

Gaw.  8  mal  a,  7  mal  na,  Mo.  5  mal  a,  2  mal  na,  Langl. 
3 mal  a,  9 mal  na.  Alex,  lmal  a,  7 mal  na.  D.  Troy  lmal  a, 
lmal  na. 
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smal,  smale,  Adj.,  schmal,  ae.  smcel. 

Gaw.  1  mal  a,  2  mal  na,  ähnlieh  in  den  wenigen  Beispielen 
der  anderen  Glossare. 

soft,  softe,  Adj.,  softe,  softly,  Adv.,  sanft. 

Gaw.  5  mal  a,  2  mal  na,  Langl.  6  mal  a,  3  mal  na,  Alex. 
7  mal  a,  Will.  2  mal  a. 

sore,  Adj.,  schmerzlich. 

Gaw.  3 mal  a,  Langl.  10 mal  a,  4 mal  na,  Alex.  Smal  a, 
2  mal  na,    D.  Troy  6  mal  a,   2  mal  na,    Will.  4  mal  a,  3  mal  na. 

stvete,  Adj.,  sivete,  swetely,  Adv. 

Gaw.  4  mal  a,  3  mal  na,  Mo.  4  mal  a,  lmal  na,  Will. 
(V.  1000—2000)  3 mal  a,  lmal  na. 

ßi]c(]ce),  pyh,  pik,  Adv.,  dick. 

Gaw.  2 mal  a,  10 mal  na,  Langl.  lmal  a,  lmal  na,  Alex. 
5  mal  a,  2  mal  na,  D.  Troy  4  mal  a,  2  mal  na,  Will.  (V.  1000 
bis  2000)  1  mal  a,  1  mal  na. 

wel,  Adv. 

Gaw.  21  mal  a,   17  mal  na,    Mo.  4mal  a,   7  mal  na,    Langl. 

4  mal  a,  13  mal  na,  Will.  (V.  1000—2000)  24  mal  a,  13  mal  na. 

wylcle,  Adj.,  wild. 

Gaw.  6mal  a,  3mal  na,  Mo.  2  mal  a,  Langl.  2mal  a,  lmal  na, 
Alex.  5mal  a,  Will.  (V.  1000—2000),  3 mal  a,  lmal  na. 

Alle  diese  sind  Alltagswörter  und  gehören  zum  täglichen 
Sprachgebrauch.  Ihre  Stabung  ist  daher  auch  aufserordentlich 
schwach,  besonders  beachtenswert  sind  häufig  belegte  Adjektive 
wie  first,  god,  grei,  huge,  long,  mony,  rygt 

Ihren  Stabrang  gegenüber  dem  Gebrauch  im  alten  Epos 
haben  verloren: 

fayr,  fayre  (lmal  unf'ayre),  Adj.  und  Adv.,  schön,  vor- 
trefflich, dem  höfischen  Anstand  entsprechend,  geziemend,  ae. 
feeger,  Beow.  Smal  a,  Hei.  30 mal  a, 

Gaw.  25mal  a,  7  mal  na,   Mo.  26 mal  a,  15  mal  na,    Langl. 

5  mal  a,  5  mal  na,   Alex.  13  mal  a,   7  mal  na,   D.  Troy  7  mal  a, 
2  mal  na,  Will.  (V.  1— 1000)  34  mal  a,  4  mal  na. 

riche,  rych,  ryehe,  Adj.,  ryche.  richly,  richely,  Adv., 
edel,  stolz,  mächtig,  auf  vornehme  Weise,  ae.  rice  Beow.  6 mal  a. 

Gaw.  22  mal  a,  14 mal  na,  Mo.  26  mal  a,  42 mal  na,  Langl. 
4  mal  a,  2  mal  na,  Alex.  5  mal  a. 
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Sehwach  staben  auch  folgende,  die  in  der  ne.  Umgangs- 
sprache nicht  mehr  leben. 

biliue,  bylyue,  bilyue,  s.  V.  132,  Adv.,  schnell,  sogleich, 
aus  me.  bi  life,  häufig  im  Me.,  heute  noch  in  schott.  und  nördl. 
Dialekten  erhalten. 

Gaw.  7  mal  a,  2  mal  na,  Alex.  7  mal  a,  20  mal  na,  Will. 
3  mal  na,  lmal  na. 

blyfie,  blipe,  blypely,  Adv.,  froh,  fröhlich,  häutig  im  Me. 
und  noch  im  Frühne.  lebend. 

Gaw.  10 mal  a  (lmal  unblype)  3 mal  na,  Mo.  9 mal  a, 
Langl.  2 mal  a,  lmal  na,  Alex.  5 mal  a.  lmal  na,  D.Troy  lmal  a, 
Will.  3  mal  a. 

same,  samen,  s.  V.  50,  Adv.,  zusammen,  ae.  samen,  häufig 
im  Me.,  fehlt  jedoch  bei  Ch.  und  im  Ne. 

Gaw.  2 mal  a,  3 mal  na,  Langl.  lmal  na,  Alex.  6 mal  a, 
2 mal  na,  D.Troy  2 mal  a,  Will.  8 mal  a,  lmal  na,  Cl.  lmal  a, 
2  mal  na. 


Ergebnisse. 


Durch  die  vorliegenden  Untersuchungen  ist  bewiesen,  dafs 
die  Dichter  der  me.  Stabreimgedichte  eine  bewufste  Wortwahl 
für  die  Stäbe  getroffen  haben.  Für  viele  Wortgruppen  gab 
die  Gegenüberstellung  von  poetischem  Sprachgut  und  dem  der 
Alltagssprache  einen  klaren  Beweis  für  diese  Tendenz,  deren 
Gründe  ich  in  der  Einleitung  klarzustellen  versucht  habe.  Eine 
überwiegende  Anzahl  von  Wörtern,  die  den  Stabreimdichtern 
als  poetische  erschienen  sind,  kommt  ausnahmslos  nur  stabend 
vor;  Ausnahmen  bei  anderen  müssen,  wenn  wir  von  den  auch 
einige  Mal  bewiesenen  Änderungen  durch  die  Schreiber  ab- 
sehen, mit  den  Abweichungen  der  einzelnen  Dichter  oder 
Dichterschulen  voneinander  erklärt  werden,  wie  ja  auch  viele 
Wörter  von  einem  Stabreimdichter  gebraucht,  von  einem  anderen 
nicht  angewandt  wurden,  ein  Zeichen,  wie  künstlich  diese 
ganze  Bewegung  des  Wiederaufblühens  der  Stabreimstrophe 
war.  Insbesondere  war  ein  Schwanken  festzustellen  bei  Wörtern, 
die  aufser  einer  gehobenen  Bedeutung,  einem  emphatischen 
Sinn  noch  eine  Alltagsbedeutung  hatten  und  noch  völlig  lebendig 
in  der  Umgangssprache  waren.  Bei  solchen  wird  die  ver- 
schiedene Auffassung  die  Schwankungen  verursacht  haben. 
In  anderen  Fällen  konnte  für  solche  Ausnahmen  keine  Er- 
klärung gegeben  werden.  Aber  diese  Schwankungen  können 
die  gezeigte  Stabregel  nicht  in  Zweifel  setzen;  sie  ist  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  klar  bewiesen.  Vor  allem  tritt  sie  zur 
völligen  Evidenz  hervor,  wenn  der  geringe  Stabrang  des  Wortes 
der  Alltagssprache,  des  poetisch  -  wesenlosen  Wortes  mit  dem 
des  poetisch-gehobenen  verglichen  wird. 

Die  Stabregel  ist  damit  zu  einem  Kriterium  dessen 
geworden,  was  dem  Stabreim  dichter  als  poetisch  vom  me.  Wort- 
schatz erschienen  ist.    Das  ist  ein  wichtiges  Ergebnis  für  die 
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Literaturgeschichte  der  Zeit,  die  nun  vom  stilistischen  Gesichts- 
punkt aus  beurteilt  werden  kann.  Vielleicht  ist  gerade  der 
Wortschatz  der  me.  Zeit  wegen  des  Reichtums  von  typisierenden 
Denkmälern  hervorragend  geeignet,  stilistische  Gegensätze  in 
der  Dichtung  überhaupt  zu  zeigen,  die  in  allen  Epochen  eine 
Rolle  gespielt  haben.  —  Ich  habe  zu  zeigen  versucht,  dafs  der 
grofse  Gegensatz  zwischen  dem  modernme.  Dichter  Ch.  und 
unserem  Kreise  nicht  mit  der  einseitigen  Auffassung  der  Stab- 
reimdichter als  Dialektdichter  oder  als  archaisierende  Dichter 
zu  erklären  ist.  Auch  läfst  sich  m.  E.  die  Bewegung  der 
Wiedererneuerung  der  Stabreimstrophe  nicht  als  eine  nationale, 
eine  im  Gegensatz  zu  französischem  Geist  entstandene  restlos 
erklären.  Wir  haben  ja  gesehen,  dafs,  ebenso  wie  die  Quellen 
auf  französischen  Romanen  beruhten,  auch  französisches  Sprach  - 
gut  eine  sogar  bevorzugte  Rolle  in  den  Gedichten  spielen  konnte 
(cortasy,  prowess,  pertly,  prestly  usw.). 

Die  Erklärung  liegt  vielmehr  in  einer  ganz  andersartigen 
Auffassung  der  Stabreimdichter  vom  poetischen  Wert  eines 
Wortes,  als  wir  sie  bei  Ch.  finden.  Ihre  Dichtung  sollte  der 
Alltagswelt  entrückt  sein,  und  dazu  hielten  sie  die  Stabreim- 
strophe mit  ihrem  poetisch-gehobenen  Wortschatz  für  unum- 
gänglich notwendig.     Hier  liegt  der  springende  Punkt. 

Wir  haben  dann  zu  zeigen  versucht,  aus  welchen  Bestand- 
teilen der  nun  äulserlich  durch  das  Kriterium  des  Stabranges 
festgelegte  poetische  Wortschatz  besteht.  Drei  Typen  fanden 
wir,  den  des  archaischen  Wortes,  welches  auch  häufig  im 
Beow.  belegt  ist,  den  des  Wortes  aus  ritterlichem,  höfischem 
Anschauungskreise,  des  Modewortes,  welches  der  Stabreim- 
dichter oft  mit  Ch.  teilt  und  welches  im  Ne.  noch,  wenn  auch 
öfter  mit  verblafster  Bedeutung,  weiter  lebt,  und  den  des 
Wortes,  welches  noch  heute  im  ne.  Dialekt  eine  Rolle  spielt, 
wenn  es  auch  dann  öfter  seinen  emphatischen  Sinn  verloren 
hat.  Die  archaischen  weisen  sich  von  selbst  als  poetische  aus, 
auch  haben  verschiedene  von  ihnen  ihre  Geschichte  in  der 
alten  Epik.  Wie  sie,  sind  auch  Wörter  der  anderen  beiden 
Typen,  die  in  ne.  Zeit  noch  in  der  Umgangssprache  oder  im 
Dialekt  leben,  oder  die  im  Me.  häufig  sind  (Ch.),  als  poetisch 
aufzufassen,  weil  sie  schon  in  der  ae.  oder  as.  Stabreimstrophe 
vorkamen   (s.  brygtt  S.  35 ;  leene,  S.  36 ;  dere,  S.  36 ;  glad,  S.  37 ; 
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grymme,  S.  38;  brent,  S.  43;  derf,  S.  43;  derwe,  S.  43;  feye,  S.  44; 
?oc%,  S.  45;  schyr,  S.  47).  Andere  des  zweiten  und  dritten 
Typus  erwiesen  sich  ohne  weiteres  als  poetische,  weil  ihnen 
ein  anderer  Bedeutungsinhalt  im  Vergleich  zu  dem  Ch.-Worte 
oder  dem  ne.  Worte  zugrunde  liegt  (s.bent,  S.  18;  molde,  S.  19; 
frythe,  S.  20;  fole,  S.  26;  big,  S.  35;  bold,  S.  35;  dagty,  B.  37; 
stif,  S.  47).  Auch  das  fast  ausnahmslose  Vorkommen  von 
einzelnen  von  ihnen  im  Endreim  bei  Ch.  (s.  kene,  S.  36,  scheue, 
S.  47)  läfst  erkennen,  dals  es  sich  um  Literaturworte  handelt. 
Andere  sind  analog  zu  diesen  als  poetisch-gehobene  Wörter 
aufzufassen,  da  sie  nach  Anwendung,  Geschichte  und  Ver- 
breitung ihnen  völlig  gleichzustellen  sind. 

Der  Wert  dieser  stilistischen  Unterscheidungen,  die  besonders 
durch  die  Untersuchung  des  einzelnen  Wortes  klar  hervortreten 
—  die  Untersuchung  der  starkstabenden  Adjektive  ist  hier 
lehrreich  —  liegt  auf  literaturgeschichtlichem  Gebiete,  das  für 
die  me.  Zeit  von  dieser  Seite  aus  noch  nicht  angefafst  worden  ist. 

Andererseits  wird  jede  textkritische  Arbeit  die  formale 
Stabregel  in  Rechnung  ziehen  müssen  (s.  S.  9). 


Druck  von  Ehrliardt  Karras,  G.  m.  b.  H.,  Halle  a.  S. 


Yerlag  von  Max  Niemeyer  in  Halle  a.  S. 
M.  L.  Annakili,  B.  A. 

Exercises  in  Englisch  Pronunciation 

1920.    8.    83  S.    ^6,— 
L.  N.  Broughton 

The  Theorcritean  Element 
in  the  Works  of  William  Wordsworth 

Unter  der  Presse. 
Hugo  Brüll 

Untergegangene  und  veraltete  Worte 
im  heutigen  Englisch 

Beiträge  zur  französischen  und  englischen  Wortforschung 
1913.    gr.  8.    X,  278  S.    M>  10 — 

K.  D.  Bülbring 

Untersuchungen  zur  mittelenglischen 

Metrik 

1913.     8.     114  S.     geh.  Jb  3,40;   gebd.  Jk  4,70 

Sächsische  Forschungsinstitute  in  Leipzig 

Forschungsinstitut  für  neuere  Philologie 

III.   Anglistische  Abteilung  unter  Leitung  von  Max  Förster 

Herbert  Schöffler 

Beiträge 
zur  mittelenglischen  Medizin -Literatur 

1919.     8.     XV,  308  S.     Jk  20  — 

Die  Fridjofssaga 

In  ihrer  Überlieferung  untersucht  und  der  ältesten  Fassung 

kritisch  herausgegeben  von 

Gustav  Wenz 

1914.    8.     CXXXVIII,  44  S.    Jb.  6 — 

Zu  den  angegebenen  Preisen  tritt  der  Teueruiigszuschlag  des  Verlages, 


YerJag  von  Max  Niemeyer  in  Halle  a.  S. 
Hermann  Giintert 

Kalypso 

Bedeutungsgeschichtliche  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete 

der  indogermanischen  Sprachen 

1919.    gr.  8.    XV,  306  S.    geh.  Jk  18,—;  gebd.  Jk  21 — 

Yictor  Langhans 

Untersuchungen  zu  Chaucer 

Gedruckt  mit  Unterstützung 

der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 

1918.     8.     318  S.  .Jk9  — 

Theodor  Lindemann 

Versuch 
einer  Formenlehre  des  Hürnen  Seyfrid 

Mit  den  24  Holzschnitten 
des  neuentdeckten  Straßburger  Druckes  von  1563  als  Anhang 

1913.     8.     82  S.    Jk  4  — 
Heinrich  Mutschmann 

Milton  und  das  Licht 

Geschichte   einer   Seelenerkrankung 

Aus  „Beiblatt  zur  Anglia" 
8.      VI,    36  S.     Jf,  2,80 

Das  Elisabethanische  Sprichwort 

Nach  Thomas  Draxe's  „Treasurie  of  ancient  Adagies"  (1616) 
herausgegeben  von  Max  Förster 

Aus  „Auglia",  Bd.  42 
1918.     8.     64  S.     Ji  3,20 

Hans  Willert 

Die  alliterierenden  Formeln  der  englischen 

Sprache 

1911.    8.    609  S.    Jb  18,- 
Zu  den  angegebenen  Preisen  tritt  der  Teuerungszuschlag  des  Verlages 

Druck  von  Ehrhardt  Karras  Gr.  m.  b.  H.  in  Halle  (Saale). 
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Brink,  A.  -  Stab  und  wort  im  Gawain, 
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